
Es handelt sich nm elfte Fliehe coa etwa 5000 Morsen. Der 
Preis dürfte In Ae Zehntaasende sehen.

•
Wahrend der „Volksentscbeid“-Kampagne Ueßen aach die 

sozialdemokratischen Führer Plakate heramtragen mit der For­
derung: „Entschädigungslos« Enteignung der Fürsten.** In
dem zor Abstimmung gebrachten Gesetzentwurf stand u. a. zu 
lesen, dafi aas dem Grundbesitz der entthronten Fürsten bedea- 
teade Flächen zu SiedJungszwecken nutzbar gemacht werden 
sollten. Nachdem nun die parlamentarische Enteignungsaktion 
ins W asser gefallen ist, findet die preußische Domäne der So­
zialdemokratie die Fürsten regelrecht nb durch den Abkauf 
von Gütern. Das ist das End« vom Liede-, die Sozialdemo­
kraten Braun und Severing müssen um der „Demokratie“ 
willen die 15 Millionen Ja-Stimmen einfach in den Papierkorb 
werfen, wenn sie nicht von den Regierungssesseln vertrieben 
werden wollen. Nnr Leute, die nicht begriffen haben, daB die 
formale Demokratie eine Klassenwaffe der Kapitalisten gegen 
die Proletarier ist, können wegen dieses gesellschaftlich be­
dingten Verrats der SPD.-Minister ein Protestgeschrei erheben.

Me ivplasepM eale ireH d  skh aas
WTB. H a n n o v e r .  20. Septbr. Die Städtische Presse­

stelle Hannover teilt mit, daB sich die Zahl der (in Anstalts­
behandlung befindlichen D. Red. d. KAZ.) an Typhus Erkrank­
ten bis heute nachmittag 530 Uhr auf 1698 erhöht hat. Bis 
zu dem gleichen Zeitpunkt sind 73 Fälle tödlich verlaufen.

•
TU. H e r n e ,  20. September. Nach dem GenuB von rohem 

Hackfleisch sind am Sonnabend und Sonntag im benachbarten 
Amt Sodingen 54 Personen an Fleischvergiftung erkrankt. Die 
Krankheit weist paratyphusartige Erscheinungen auf. Die Per­
sonen/die das Fleisch in gebratenem Zustande gegessen haben, 
sind nicht erkrankt.

•
In der Berliner städtischen Kinderheilanstalt Buch sind 

von den dort 850 untergebrachten Kindern 80 (also fast zehn 
Prozent) an Paratyphus erkrankt, wie „Morgenpost“. „Volks­
zeitung*4 und andere bürgerliche Zeitungen berichteten. Der 
„Vorwärts“ gibt die Erkrankungen zu. versucht aber die 
Typbusgefahr abzuschwächen.

•
Es ist dies kein Wunder, denn man kann nicht gut zugeben. 

daB in den Krankenhäusern des „reinsozialistischen“ Magistrats 
die Menschen erst richtte erkranken. Warum wird es ver­
schwiegen, daB auch in arideren Berliner Krankenhäusern 
Typhuserkrankte in größerer Zahl vorhanden sind, als für 
Berlin normal ist? Im Betbanienkrankenhaus ist die Ziffer 
schon sehr bedenklich. Warum werden, aufier Hannover, die Er­
krankungen nur aus kleinen Landorten gemeldet, obwohl auf 
dem Lande die Erkrankungen an Typhus viel weniger Vor­
kommen als in den verpesteten Stäldten mit ihrem größeren 
Elend? In den Städten lassen sich die Erkrankungsfälle viel 
besser verschleiern. -

Der sozialdemokratische Hannoversche „VolkswiHe“ hat. 
um sich aus der Schlinge zu ziehen, eine Reihe von Aerzten 
über die Ursachen der Typhusepidemie befragt. Nach dem 
Bericht sind es alles Aeußerlichkeiten. „Unterlassungssünden“, 
das Fehlen eines beamteten Gesundheitsarztes und die Mängel 
der Wasserleitung, die wir schon in unserer Nr. 74 festgestellt 
haben. Den Aerzten fällt es natürlich nicht ein die Profit­
ordnung. mit ihrem notwendigen Massenelend und ihrer „Für­
sorge“ als Ursache anzuprangern. Wohl wird zugegeben, daß 
„die Zahl der Eikrankimgen auf über 5000 gestiegen ist Die 
Zahl wird die ärztlich festgesteHten Fälle betreffen. Wir 
wissen aber, daß die Zahl der Aerzte schon in den ersten 
Tagen, als es nur wenige hundert Erkrankte waren, nicht aus- 
rejeto. In Hannover, wie überall werden die meisten der 
schon halbverhungerten Proletarier vollends auch ohne Arzt 
um die Ecke gebracht Der Bericht gibt aber zu. die Ursache 
der Epidemie „liegt an den allgemein ungünstigen sanitären 
Verhältnissen in Hannover. So besteht, zum Beispiel in der 
Südstadt ein fast alljährlich zum Ausbruch kommender 
Typhusherd in der sogenannten Questenborst. Hier spotten 
die gesundheitlichen Verhältnisse jeder Beschreibung. Bei dem 
Hause 6a spielen an etwa 30 Kinder direkt im Kot herum.

s,<?nst ,st ^,e Mehrzahl der Erkrankungen in denjenigen 
btadtteilen zu verzeichnen, wo die Wohnungsverhältnisse und 
die Abortanlagen modernen Anforderungen nicht entsprechen. 
Die Verbreitung der Epidemie von Mensch zu Mensch wird 
ateo durch die Wohnverhältnisse stark gefördert. Daher sind 
die meisten Typhusfälle in der Altstadt In der die Arbeiter­
viertel liegen, und in ähnlich veralteten Vierteln vorge- 
kommen.“ ___

Der Hannoversche Oberpräsident. Herr Gustav Noske. 
und das behält der „VolkswiHe“ für sich, scheint sich auf das 
Niederschlagen von Arbeiteraufständen besser zu verstehen.
S r  a ü L y ? rWai tuJn*Sarbc!t und Eindämmung der Pestherde. 
Eine Abhilfe würde natürlich Geld kosten und das w ü r d e t» .  
Kapitalisten vom Profit abgehen. Dann hätte die SoziaP-

Ü.m2krÜUe S i ? l,cht. nöU£ £ehabt Herrn Noske der monar­chistischen OfflzIersknmarlHa als Schild zuzuteilen, um die
c u u  ü! °H " i5derzusch,aKen und den Kapitalismus zu retten, 
schließlich gibt es Immer noch zu viel Proletarier als Weg- 
rresser des Profits, trotzdem Herr Noske 1919 20000 erschla­
gen ließ.

Prf***«!*!* dar Syndikalisten 
kan* Wttt

Umsichgreifen maß, «Limit (Mt 
auf „fruchtbaren“ Boden talhta kann. \V«U wir aber trotzdem 
annehmen. daß noch Arbeiter bei «kn Syndikalisten sind, die 
noch nicht so boffnungsk» e rtrank ' sind, wie. ihre Gcschlfts- 
kommission. fragen wir hiermit an, «h die syndikalistischen
Organisationen tatsAchUch wtd*r*firyvh*k» tu einem Asyl von 
Leuten werden können, die -ifctfn politischen Veitstanz für 
Klassenkampf halten. Die Haltung wahrend des „Volksent* 
scheids“ war nur ein kleiner Vorgeschmack. Doch obige Tat­
sache beweist daß «ler Syndikalismus in l>eutschland immer 
mehr zu einem öffentlichen Skandal in der Arbeiterbewegung 
ausartet.

IO t r f s c h a f  
Slatfaafleu a n  ArfecHsaami

Bezirk am Kopf mit dem Vermerk: .F ü r politisch Inhaftierte** 
oder dgl. versehen sein.

Unter Punkt Jugend bringt die Ortsgruppe Essen einen 
Antrag ein. der besagt daß die Jugend in die KAP. aufzugehen 
habe. Derselbe kann nicht zur Abstimmung gelangen, weil er 
in den Ortsgruppen nicht vorher zur Diskussion gestanden h a t 
Auf Grund der sich ergebenden Diskussion schlug man vor,. 
In allen Orten, wo die Jugend noch nicht besteht ein Jugend­
ressort zu bilden, das sich der Jugendfrage besonders widmet 
Eine ausgiebige Behandlung fand die Presse. Man erwog alle 
möglichen Mittel, um den Umsatz zu steigern. So wie im 
Berliner Bezirk soll auch jetzt hier versucht werden, durch 
Hausagitation die Auflage zu vermehren. Zu bemerken sei 
jedoch, daß sich das hier auf Grund anderer Wohnungsverhält­
nisse schwieriger gestalten wird. Die Referenten-VerteUung 
zur Belegung öffentlicher Versammlungen Ist dem BAA. über­
lassen worden. Alle Ortsgruppen, die nun Diskussionsredner 
und Rcierenten gebrauchen, haben sich direkt an die Bezirks­
leitung zu wenden. — In der nun lolgenden Debatte über Partei- 
Fragen wurdfe nur das Notwendigste kurz behandelt und be­
schlossen. in spätestens zwei Monaten erneut eine Bezirks-

Die monatlichen und halbmonatlichen Berichte des Reichs- 
arbertsministerhims über die Bewegunr am Arbcitsmarkt im
gesamten Reich haben, leider immer erst lange nachträglich. ,
bewiesen, daß man die Berichte des Berliner Arbeitsamtes a ls , Konferenz der KAP. einzuberufen.
Maßstab für ganz Deutschland verwenden kann. Diese Be- t _  Am Sonntag, den 5. September, wird vor Eintritt in die* 
richte lassen erkennen, daß durch die „Fürsorge” immer mehr ' Tagesordnung zu einem Artikel in der „Einheitsfront“ Stellung 
Proletarier dem grauen Elend überantwortet, auf den Keh- K5noni™e". u„, -5!ne Resolutior^angenommen. die bereits im 
richtbaufen der Geschichte geworfen werden. Von einer Bes­
serung der Wirtschaftslage, abgesehen von den Saisonge­
werben. ist nicht das geringste zu spüren. Wenn man die 
Streikbrucb-Arbeiten gegen die englischen Bergarbeiter ab­
zieht und die durch sie geweckte, sich auf diè Konsumindu­
strien auswirkende Kaufkraft, so dürfte eher von einer Zu­
spitzung der Wirtschaftskrise gesprochen werden.

«U rnparalvse
-Fordert als Erwerbslose, daß die Wlrtschaftsorganisa- 

«^V erkürzung Arbeitszeit auf täglich 
vier bis fünf Stunden oder auf drei bis 4 Tage wöchentlich sich 

kdnnt lhr wieder auf lohnende Erwerbs- 
arbeit rechnen. B edankt * *  k an n  Arbeitszeit fau kapita­
listische« Bstriohe hohen lehn , lange Arbeitszeit - ‘ frlnra 
Lo1"  h^w rtnL Großausbeuter, die überhaupt nicht arbeiten, 
sacken Millionen ein. Antreiber, die 3 bis 4 Stunden arbeiten 
verdienen Tausende. Arbeiter, die sieben Stunden arbeiten, 
können sich kaum satt essen. Arbeiter aber, die neun bis elf 
Stunden schiüten müssen, wie die Landarbeiter, verkommen 
ln Afmat nnd, Dreck. Fordert ah a  vea den Gewerkschaft»-

y,ïam ä t  -  —  -
-  Weisheit ist einem syndikalistischen Flugblatt ent- 

-■7 - 7 . das von der Arbeitsbörse Groß-Berlin der Freien

h' r,aiIc,cben wunte ' niu>kh 
. . Um. “  Wissen, daß im Kapitalismas kurze Arbeitszeit 
hohen Loh* lange Arbeitszeit niedrigen Lohn bedeutet muß 

• 1* L -A5 ä ? * r*Ist“ Millionen Kurzarbeiter,-die

Gewerkschafebeamtcn TRte^lillSnen; die gar nicht arbeiten 
upd doch eigentlich Tausende V eiÏÏeneï. o £ *  es zu wisse”  
habeir ebenfalls vergessen, sich ihr Geld abzu holen! Welch 
ein Pech!

■ j f t  5™ 5HListe0 Ä * * * “  Proè?k t ** Massen ver- “ w r  obendrein noch hoHen, einen Fischzag machen zu 
können. Ist ein Beweis dafür, wie weit die Oehirnparalyse erst

.-.Kampfrur Nr. 37 unter dem Titel „Niedriger hängen“ ver­
öffentlicht wurde. — Sodann hält der Vertreter der RAA ein
Referat über die wirtschaftliche und politische Lage. Treffend 
versteht er. die Todeskrise des Kapitals zu analysieren und 
legte dabei das Material des Verbandes der deutschen Industri­
ellen zugrunde. Bei der Stellungnahme zum Werktätigen-Kon-

........ ... .......... ............................................,* r f® wurde nach grundsätzlicher Debatte bei Stimmen-Ent-
In Berlin waren am 18. September 256 750 Personen bei f *! ^ “^ ^ r f s ^ d a s  Rundschreiben des RAA. abgelehnt und

den Arbeitsnachweisen eingetragen, gegen 260 340 der V or-' Kund sehr eiben des GHA- mit dem Zusatz angenommen, daß 
woche. Darunter befanden sich 166 524 (169 081) männliche | De‘ ausdrücklicher Einladung ein Organisationsvertreter teil- 
und 90 226 (91 259) weibliche Personen. Unterstützung be-ljl**"!6"  k.aniV ~  Nach grundsätzlicher Stellungnahme zum 
zogen 123 672 (128 103) männliche und 62159 (63 783) wefb-! gPartakushartell wurde die> Beteiligung an demselben abgelehnt, 
liehe, insgesamt 185 831 (191886) Personen. Außerdem wurde , wurde jedoch ausdrücklich betont, daß gemeinsame Diskus-
noch an 36 268 (36 091) Personen Erwerbslosenhilfe gezahlt X Ï I Ï E S ! L“ r ^ ^ p i e j l e r  Fragen, z. B. Parlament,
und 5637 (5071) Personen bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

Die lächerlich geringe Zahl der Notstandsarbeiter illustriert 
wieder drastisch das Geschwätz der sozialdemokratischen und 
gewerkschaftlichen Presse, mit denen man noch vor einigen 
Wochen (und auch jetzt noch) die Köpfe der Proletarier mit 
dem „Arbeitsbeschaffungsprogramm“ voll Illusionen zu pum­
pen versucht. Man rechnete klipp und klar aus. daß 500 000 
Arbeitslose Arbeit erhalten sollten. Das „Arbeitsbeschaffungs­
programm“ ist nichts als eine Bremse gegen die Initiative 
der Arbeiter, die jetzt durch den „Kongreß der Werktätigen“ 
weiter abgestumpft werden soll. Vielleicht werden die Prole­
tarier bald begreifen, daß sie nur Hilfe bekommen, wenn sie 
sich selbst helfen.

Stillegung d e r D onnersm arckhütte.
Die Vereinigte Ober schlesische Hütten-A.-G„ d. i. der un-. 

längst gegründete oberschlesische Stahltrust, hat beschlossen.

Gewerkschaft. gesetzHche Betriebsräte. Partei ’ u ‘ dgl abee- 
halten werden können. "

Die Konferenz stellte sich einmütig auf den Standpunkt daß 
die Reichskonferenz zur Klärung taktischer Fragen unbedingt 
stattfinden müsse. Auf Grund dessen beschloß man einstimmig, 
die ausgeschriebene Umlage für die Reichskonferenz" einzu­
ziehen.
. Vnte5 Yersch.fedens werden noch einige Sachen kurz er­
ledigt und als nächster Vorort zur Bezirks-Konferenz Düsseldorf 
festgelegt. Damit fand die Konferenz ihren Abschluß Im all­
gemeinen zeitigte sie ein gutes Ergebnis und liegt es an den 
Ortsgruppen, die übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen.

Abc tem  AMammdai der m m m h
Empörte und betrogene Betrüger.

^ letzten „Einheitsfront“ sind in einem Artikel über
. H , , p. . . . .. ... , - KAPD. soviel Gemeinheiten zusammengeschrieben daß

den Hochofen der Donnersmarckhutte stillzulegen. Die 500 wir davon Abstand nehmen müssen, dieselben hier vollzählig 
Arbeiter sollen bereits am 26. September entlassen werden. -'—  ,,M- * - - -- -  ***««£
Der Trust hat kürzlich schon die Gießereien des Hüttenwerks 
Gleiwitz und die Eisengießerei Kokonowska stilgelegt.

Der Ruhr-Stahltrust hat bekanntlich in letzter Zeit auch 
eine Anzahl Betriebe stillgelegt und die Arbeiter entlassen. 
Das kennzeichnende dieser Stillegungen ist. daß sie in der Zeit 
erfolgen, in der die Eisenproduktion aus Anlaß des englischen 
Streiks enorm gesteigert wurde.

Ein Waggonbautrust
Es vergeht heute fast kein Tag. an dem nicht größere oder 

kleinere Kapitalskonzentrationen bekannt werden. Augenblick­
lich werden Verhandlungen gepflogen, die den Zusammenschluß 
aller maßgebenden Waggonbauwerke bezwecken. Das Ziel ist 
die vollständige Verschmelzung folgender Werke: Linke-Hof- 
mann-Lauchhammer in Breslau, van der Zypen & Charlier in 
Köln. Waggon- und Maschinenfabrik-A-G. vorm. Busch in 
Bautzen. Gothaer ‘Waggonfabrik in Gotha. Waggonfabrik-A-G. 
Uerdingen. Eisenbahn-Verkehrsmittel-A.-G. in Berlin. Talbot- 
Eisenbahnwaggonfabrik in Aachen. Die Gesellschaften um­
fassen ein Aktienkapital vcfti insgesamt rund 116 Millionen Mk.

Die Auswirkung ist natürlich die Steigerung der Leistungs­
fähigkeit durch Technisierung und Umorganisierung und er­
höhte Auspressung der proletarischen Arbeitskraft. Voraus-

wiederzugeben. Wir stellen nur fest daß die „Einheitsfront* 
dieselben blöden Schimpfkanonaden auch gegen ihre eigenen 
Mitglieder richtet, die mit dem Kartell nicht einverstanden 
smd. x. B. die ausgeschlossenen „Saufkumpane“ In Berlin. Es 
wird -dort* davon gesprochen,, daß die Mitglieder der KAPD.

der „Intrigenpolitik“ der „Führer“ nicht einverstanden 
Sind. Wir bettelten uns überall an. jeder Spitzel hätte bei uns 
Zutritt usw. Sogar bei den Syndikalisten hätten wir uns an- 
gebettelt. Wir fordern den Schreiber dieses Artikels auf, 
Beweise für seine blödsinnigen Behauptungen zu erbringen. 
Selbstverständig suchen wir überall Verbindung mit revolutio­
nären Gruppen, hauptsächlich den KPD.-Oppositionsgruppen. 
Aber immer mit dem Ziel, die Bewegung zu klären und vor­
wärts zu treiben. Daß die „Einheitsfront“ von „anbetteln“ 
faselt, entspricht der bodenlosen Dummheit von Leuten, die 
in einer Kartellheirat mit den Gewerkschaften eine Einigung 
des revolutionären Proletariats sehen. Der Zweck der aus den 
Fingern gesogenen Verleumdungen is t  Zersetzung in die Orts­
gruppen im Reiche zu tragen, um so „Kartellgeschäfte“ machen 
zu können. Unsere Genossen werden den Verleumdern die 
richtige Antwort geben. _

Den Schmierfinken sei gesagt: Für uns ist die revolutio­
näre Bewegung kehl Geschäft wie für die Pfenpfert aad Kon­
sorten. Unsere Gründe für die Ablehnung dieses „Kartells“ 
sind diktiert von prinzipiellen Gesichtspunkten. Daß sie keine 
prinzipiellen Gründe haben und zu den Mitteln politischersetzung und Folge Is t und das ist der tiefere Sinn der Kon- , , . ■

zentration. die Stillegung der veralteten Werke und Entlassung) Lumpen grellen, beweist die Prinzipienlosigkeit dieser Ge- 
tausender Arbeiter. Erst die Lohnersparung ermöglicht es dem sta' ,en-
Kapital, die Rationalisierung soweit zu treiben, daß es die 
nötigen Profite macht. Da dadurch aber weder Kaufkraft noch 
Absatzgebiete erschlossen werden, bedeutet die Vertrustung, 
des Kapitals nichts weiter als den Angriff auf die Lebens-' 
bedingungen der Arbeiterklasse.

«Aus dev Oewegung
Bezirkskonferenz der AAU. nnd KAP.

Am 4. und 5. September tagte in Düsseldorf die kombinierte 
Bezirkskonferenz von Rheinland und Westfalen. Bei Eröffnung 
werden einige Zusatzanträge zur Tagesordnung angenommen. 
Laut Bericht der Mandatsprüfungskommission waren vertreten 
die Ortsgruppen Düsseldorf. Benrath. Köln. Elberfeld. Barmen. 
Bonn. Ronsdorf. Nachroth. Velbert und Essen. Außerdem ein 
Vertreter des RAA„ welcher gleichzeitig als Vertreter des Be­
zirks Süd-West anerkannt wurde. Ein Vertreter des BAA. 
gibt den Tätigkeits- and Kassenbericht. Cr wies auf die Not­
wendigkeit hin. sämtliche Kräfte und Mittel anzuspannen, da 
letzt ia der Arbeiter-Bewegung unsere Saat auf fruchtbaren 
Boden falle. Besonders yurde festgestellt, daß durch das 
Versammlungs-Tournee neue Mitglieder gewonnen wurden. 
Dem Bezirkskassierer sowie den Revisoren wurde durch die 
Konferenz Entlastung erte ilt Als nächster Ort stellt Essen bis 
aufs weiters Revisoren. Ebenfalls ließen die Berichte der 
Ortsgruppen erkennen. daB fast ausschließlich überall, außer 
einiger kleinen finanziell schwach gestellter Gruppen, intensiv 
für unsere Idee und somit für die Revolution gearbeitet wird. 
Bei den schwächeren Gruppen wird letzt der BAA. ganz be­
sonders eingretfen.

Der Vertreter des Bezirks Süd-West gibt nun einen Bericht 
über die Verhältnisse desselben and stellt den Antrag. Süd-West 
dem Bezirk Rheinland u_ Westfalen anzuschließen. Der Antrag 
Wird aach ausgiebiger Debatte mit dem Vorbehalt angenom­
men, daß eine Beschickung mit Referenten nicht hr Frage 
kommt weil dieses für die Gesamt-Organisation mit za großen 
Unkosten verbanden wäre. Sodann erfolgt die Einteilung der 
Unter-Bezirke in Mittelrhefii and Pfalz. Unter Punkt VRUK. 
wird von Seiten der Delegierten die Verpflichttrag gegeben, sich 
dafür einzusetzen, daß in Zukunft anf diesem Gebiet besser ge­
arbeitet würde, sowie die Abrechnung des gesamten Materials 
pünktlicher erfolgen soll. Man einigte sich dahingehend. daB 
vom Reich efneut Sammellisten gesandt werden können, die­
selben müssen aber auf Grund der Verhältnisse im hiesigen1

Der Erguß selbst soll eine „Antwort“ sein auf unseren 
Artikel: KAPP, und Spartakuskartell. Die einzige „Antwort“ 
ist neben dummen Verdächtigungen, der Polizei Fingerzeige zu 
geben über evtl. Mitarbeiter der „KAZ.“ Wir nehmen das zur 
Kenntnis, und wissen, wo wir die Polizeispitzel zu suchen 
haben.

Den Proletariern jedoch, die solche Methoden unter­
stützen. sagen wir. daß sie dies eigentlich in der KPD. viel 
besser könnten. Sie werden mit den Kartellbauern um 
Pfempfert noch ihr blaues Wunder erleben. Aber diese Pferde­
kur scheint nötig zu sein, um sie ein für allemal von dem 
Geschwätz der Einheitsorganisation zu heilen, sofern sie über­
haupt noch heilbar sind, hn anderen Falle ist ihre Zukunft die 
prinzipielle“ Indifferz der Orgairisat|pnsverneinung der Zeit­
geistapostel.

«Ht I C C •  i  I «ß tt 0  a  tt

Köpenlck-Grfinau. >.
Die Genossen treifen sich am Freitag, den 24. September. 

8 Uhr. im alten Lokal in Grünau. 16. Unterbezirk.

X Nowawes.
OeflentBcher Diskussions-Abend

am Freitag, den 24. September 1926 bei Oebaupr. WäHstr. 64. 
abends 8 Uhr. Tagesordnung: Gewerkschaften and Kapita- 
ismus oder Allgemeine Arbeiter-Union und Kommunismus.

Gäste und Sympathisierende sowie NPD. und RPB. sind 
willkommen 21. Unterbezhk.

Arbeitsnachweise Onn— wtr^ Ackerstr.. Wi

" S T
e r scheinen  aller Genossen ist Pflicht.

Oie Leitung.
i .  Bezirk. Das Tagungslokal befindet sich von letzt ab' 

Soraner- Ecke QOrhtzer Straße.__________ ______ ______ _

.israusgeher und für dea Inhalt verantwortlich: Karl 
Neukölln. Oed ruckt In der Buchdrucker ei Willy isado*~U 

Berlin 0 . 17. Langestraße 79.-

Za beziehen durch die fiezlrk9organIsatlonen der Partei, 
durch die Post oder durch die „Buchhandhag für
Arbeiterliteratur** Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13.

September 1926
7ihhm grn aaf Postscheckkonto: Berfia NW. 7, Nr. 828 42. 

f. voraus.

/  * *

Die verhinderte Völkerbcfreionü
Dne Blcrredf nm ihre Wirkung

So weit sind wir glücklich gekommen. Wenn einer 
der deutschen Regierer sich ungeniert „gehen“ läßt, dann 
schnuppern seine Lakaien gierig die Luft ein und riechen 
überall, wohin der Wind die Wolke trägt, „Sozialismus“. 
So eine Geschichte ereignete sich in Genf, und das war 
so: Stresemann und Briand haben sich über ganz haus­
backene Dinge unterhalten. Das französische Kapital 
braucht Geld! Die Kapitalknappheit macht sich immer 
stärker fühlbar. Das französische Kapital möchte jedoch 
gern um eine noch größere Abhängigkeit gegenüber 
Amerika und England herumkommen, und schlug vor, 
daß deutsche Eisenbahnobligationen in Höhe von 1^ bis 
2 Milliarden Mark mobilisiert, und diese Summe dem 
französischen Kapital so quasi als Anleihe zur Verfügung 
gestellt wird. Der sich ergebende Kursverlust (man 
rechnet damit, daß sie bei dem Verkauf auf 77 Prozent 
ihres Nominalbetrages gedrückt würden) ist nicht so 
schlimm, als daß er nicht durch neue Steuern aus den 
Proleten herausgeschunden werden könnte; man glaubt 
mit den deutschen Proleten so seine Erfahrungen zu 
haben. Für diesen evtl. Liebesdienst hat man von Seiten 
des französ. Kapitals evtl. in der Frage der Räumung 
des Ruhr-u. Saargebiets so ein bißchen mit den Augen 
gezwinkert. Ob dieses „Erfolges“ in Sachen der Völker­
verständigung hat der „Vorwärts“ sofort eine neue 
Sonne, mit dem schönen Spruch: „Endlich haben sie be­
griffen, daß die Sonne allen beiden scheint“, gebracht, 
und Stresemann hat eine Bierrede an einem Bierabend 
im deutschen Klub in Paris gehalten. In dieser Bierrede 
ist er ob des Augenzwinkerns von Briand etwas kühn 
geworden. Er sprach viel d^von, wie schon das deutsche 
Kapital mit seinen Kolonien umgegangen wäre, viel von 
Selbstbestimniungsrecht der Völker — und dachte dabei 
an Südtirol, Oesterreich usw. Um auch gegenüber den 
„Deutschnationalen“ einen „Erfolg“ vorzeigen zu kön­
nen, sprach er auch ein bischen von dem Unrecht der 
„Kriegsschuldlüge“. Herr Breitscheid nickte immer kräf­
tig mit dem Kopf, und als er an der Reihe war. seinen 
Schleim loszulassen, sang er nach W. T. B.: ,

„Die Meinungsverschiedenheiten der Parteien über 
das anzusteuernde Ziel seien nach Ueberwindung der 
bturme und Schwierigkeiten, denen das ganze Schiff aus­
gesetzt war. beseitigt und nur das gemeinsame Ziel stehe 
allen vor Augen. Er fühle sich veranlaßt dem Kapitän, 
den» Fahrer, dem Reichsminister des Aeaßerea dea Dank 
der parlamentarischen Detegatkmsmltglieder für die ver- 

Znsamoienarbeit aaszospreeben. Die Rede 
Dr. Brenscheids klang in dem Wunsch aus. daß Dr. Strese- 
man auf diesem Wege weitergebe« möge. Er glaube, ver- 
sichern zu konneru daß die in Genf vertretenen Parteien 

ge± “nbeschadet der sonstigen partei­
mäßigen Scheidung, begleiten und unterstützen würden. 
„Gegen dte, die sich ihm entgegensetzen, werden wir 
kämpfen, und die. die nörgeln und zaghaft nebenhe 
tea. können wir aaf desem Wege nicht brauchen.*
Nun hat die Bierrede leider bewirkt, daß das fran­

zösische Kapital den Herrn Stresemann „mißverstanden 
hat Auch das amerikanische Kapital gibt deutlich zu 
verstehen, daß es gar nicht daran denkt die Auflegung 
der Anleihe für Frankreich — darauf lief die Mobilisie­
rung der Eisenbahnobligationen hinaus — auf dem ame­
rikanischen Geldmarkt zuzulassen. England besteht da­
rauf, daß sich Frankreich der internationalen Schulden- 
regehmg nicht länger widersetzt Und um dieser Sprache 
einen größeren Nachdruck zu verleihen, hat man an der 
amerikanischen Börse den Frank von neuem ins Rollen 
gebracht. Belgien besteht darauf, daß man den Ein­
marsch in Belgien nicht als deutsche Unschuld auslege. 
Der »Matin“ versucht zu retten, was zu retten ist und 
zählt auf, wieviel Kognak und sonstige anregende Ge­
tränke Stresemann täglich gebraucht, um reden zu kön­
nen. nrnT Stresemann mit seinem lieben Breitscheid ist 
nach Hanse gefahren nachdem er eine neue Rede ge­
halten nnd seine Unschuld beteuert

Nun ist leider wieder eine Genfer Sonnenfinsternis 
Aber uns hereingebrochen. Der Bierdunst ist verflogen, 
der „Sozialismus“ ist fort Der Messias der gequälten 
Menschheit, der Reichsaußenminister Stresemann ist ver­

hindert worden, dem Breitscheid den Extrakt der Völker­
versöhnung mitzugeben, damit ihn Stampfer in die Setz­
maschinen gießen kann.

Schade! Man hätte für die deutschen Proletarier so 
ein bischen Hoffnung bitter nötig gehabt. Die SPD. 
brauchte für ihre Werbe woche auch eine Parole, und sei 
es auch nur die, daß man einen kapitalistischen Schacher 
auf dem Rücken ties Proletariats in „Völkerversöhnung“ 
umlügt Nun ist alles wieder dunkel, nur die Schüsse 
der Schupo in Breslau, die der sozialdemokratische 
Polizeipräsident auf die Erwerbslosen losläßt, erhellen 
grell die Lage. Hoffen und harren haben das deutsche 
Proletariat schon fast zum Narren gematht. — Der 
Winter beginnt.

Und dieweil nach der Genfer Komödie der Vorhang 
füllt werden täglich, wöchentlich Tausende Erwerbs­
lose „ausgesteuert“. So schafft stell das deutsche Kapital 
die unnützen Fresser vom Hals. ' Der englische Berg­
arbeiterstreik liegt in den letzten Zügen, und mit der 
Niederlage der englischen Bergarbeiter und dem damit 
verbundenen Lohnabbau und Arbeitszeitverlängerung 
wird die Geißel der kapitalistischen Konkurrenz von 
neuem über das deutsche Proletariat fegen, und ihm zum 
Bewußtsein bringen, welche sträfliche Pflichtvergessen­
heit, welch selbstmörderischen Unsinn es treibt, daß es 
den Betrugsmanövern der SPD. und den Gewerkschaf­
ten ein williges Ohr leiht, und da, wo die Situation nach 
proletarischer Klassensolidarität und Tat ruft, versagt, 
und sich den Strick selbst um den Hals legt.

Das, was das deutsche Proletariat anläßlich des 
englischen Generalstreiks nicht begriffen hat, wird es 
begreifen müssen, wenn es seinem Schicksal, das ihm 
die sozialdemokratisch-gewerkschaftliche Konterrevolu­
tion bereitet, entgehen will. Wo Arbeiter Brust 
an Brust im Kampfe mit dem Klassenfeind stehen, dort 
ist der Angel- und Ausgangspunkt proletarischer Klassen­
politik. Die Antwort auf den englischen Generalstreik 
müßte sein der Generalstreik, der Generalaufstand des 
deutschen Proletariats! Die deutsche Revolution, sie 
wäre zur Lokomotive auch der englischen geworden. 
Der Kommunismus, das ist nicht der Schacher des inter­
nationalen Kapitals auf dem Rücken der Proletarier; das 
ist der solidarische Kampf der Arbeiter gegeif das inter­
national Kapital und seine Lakaien!

Mit der fortschreitenden Krise des Kapitalismus wird 
diese Front sich herausbilden.« Sie ist schwach/genug; 
die Gefahr einer völligen Degenerierung des Proletariats 
riesengroß. Eine ungeheure Verantwortung liegt auf den 
Art>eitern der KPD„ die die innere Fäulnis der III. In­
ternationale sehen, aber zu keinen Entschlüssen kommen 
können. Die nicht die Kraft finden, die Nabelschnur mit der 
verräterischen parlamentarisch-gewerkschaftlichen Tak­
tik zu zerreißen um die revolutionäre Front aufzurich­
ten auf der Grundlage des Programms der KAPD„ son­
dern von „Zimmerwald“ und ^Zimmerwalder Linke“ 

träumen, mit dem Schritt von der Tragödie zur Farce 
im Sumpf der Kabinetts- und Führerpolitik ihre Unent­
schlossenheit und Prinzipieiilosigkeif verdecken möchten. 
Wo es gilt, aufs neue aufzus^ehen um mit allen Kräften 
gegen die konterrevolutionäre Front anzurennen, unter 
der Fahne kommunistischer'Prinzipien das Proletariat 
zum Kampfe zu sammeln.

Die j w t U e  ArMMr-
dflegathHT boKtild
Beweihräucherung der gläubigen M o s a »

Odtaflknc Versiundniig *
Mittwoch, den 29. Sept, abends 73) Uhr, Sophiensäle;

Was sahen 70 deutsche Arbeiter in Rußland? Bericht 
der 2. Rußlanddelegation und die KAP. Die Delegation 

ist schriftlich eingeladen.

Kowmb. Arbeiter-Partei — Aflge«. Arbeiter-Union 
Kommunistische Arbeiter-Jagend

M o t t o :  Selig sind, die da glauben.
Denn sie werden keine Prügel ernten.
V . ,  (Frei nach Jesus.)

Am Dienstag BegrüBungskundgebung der „Zweiten deut­
schen Arbeiter-Delegation** in Berlin. Anfang 8 Uhr. Aber 
schon um 6 Uhr beginnt sich das „Lehrervereinshaus“ zn 
füllen, jeder will schnell noch einen Sitzplatz erhaschen. Da­
mit er um so empfänglicher ist für den Bericht aus dem ge­
lobten Land. Aber: Halt! Die Ordner versperren d e r  Weg; 
Haben sie vielleicht den KAPD.-Mann — sprich: bezahlter 
Spitzel. Provokateur -p  gewittert? -  J 0  Pf. Eintritt!“ — 
»Du bist erwerbslos? Wir haben keine Anweisung, Erwerbs* 
lose durchzulassen!** — Ich denke: Das Prädikat „Erwerbs­
loser“ berechtigt mich nicht, mich an irdisches, also vergäng^ 
liches Gut zu klammern — und wenn es auch die letzten 
20 Pf. sind. Der kleine Vorschuß auf die Seligkeit muß ge­
leistet werden. Soll man es tragisch nehmen, daß dem eia- 
geladenen und ausgewählten Publikum Plätze reserviert wur­
den und wir armen Schlucker, denen man 20 Pf. abknöpfte, 
sozusagen zu Zaungästen degradiert wurden? Mein Gott, ich 
will nicht der Pharisaer sein . . .

Leises Raumen geut durch mein Gemüt Die Sanges- 
gemeinschaft Rosebery d’ Arguto singt Und als zweites 
dazu ein Lied in russischer Sprache! Doch ketzterische, anti- 
bolschewistische Gedanken gbhen mir durch den Kopf. Sie 
zerstören brutal in mir die aufkeimende Andacht. Ich d e n k e : 
Die Kirche braucht die Beweihräucherung, um den fanatischen 
Glauben ihrer Schäflelo an abstrakt-konstruktive Dogmen zu 
halten und zu stärken.. Die Stärke der modernen, revolutio­
när-marxistischen Arbeiterbewegung soll gerade darin be­
stehen, daß sie den alten Glauben an übersinnliche Kräfte als 
utopisch verwirft und vermittels der dialektisch- materialisti­
schen Denkmethode durch ihre Einsicht in den Gang der Ge­
schichte und die matjeriellen Bedingungen des Sozialismus 
im Vertrauen auf die eigene Kraft und im Siegesbewußtsein die 
Befreiung verwirklicht,

Damit sind wir noch keine dogmatischen Gegner der 
Kunst des Gesanges. Aber wir meinen: eine Arbeiterdelega­
tion, die den ernsten Willen hat. nüchtern und kritisch die 
Entwicklung der gesellschaftlichen Verhältnisse Rußlands, ins­
besondere der russischen Arbeiterklasse, und ihre Perspek­
tiven an Ort und Stelle zu studieren, müßte es ablehnen. In 
einer Atmosphäre der Selbstbeweihräucherung und der Ge­
fühlsduselei ihren ersten und mündlichen Bericht zu erstatten. 
Daß die zweite Arbeiterdelegation das nicht getan h a t son­
dern selbst mit allen Mitteln der Massensuggestion a rte te t, 
zeigt schon für sich, daß es ihr nicht daran Hegt, die revo­
lutionären Erfahrungen des Proletariats zu erweitern. Sie 
tritt würdig in die Fnßtapfen der ersten Delegation.

Die Gesangsdarbietungen hatten schon die nötige gläu­
bige Stimmung geschaffen. Ein übriges tat noch der Ver­
sammlungsleiter O v e r h a g e n .  Er bot den Delegierten 

„herzliche und „herzlichste“ Grüße dar, die ihm ans „ganzem** 
und „vollstem“ Herzen kämen. Nur schade, daß die deutsche 1 
Sprache nicht noch größere Steigerungen und Windungen auf­
weist. Denn dessen sind wir gewiß: O v e r h a g e n  würde 
diese bei seinem angeborenen Schauspielertalent m it Leichtig­
keit angenommen haben.

Als erster wird K ö f b e r  vpm ADBB„ Berlin, mit „tosen­
dem Beifall** begrüßt und er beginnt, wie die Nachfolgenden, 
ebenfalls m it'  „herzlichen Grüßen“, natürlich von den rassi­
schen Arbeitern nnd Bauern. Die gläubigen MosJfms wurden 
nicht müde, bei jeder einigermaßen saftigen Phrase wie WDd- 
gewordene sich zu gebärden. So z. B. auch, als Körber sagte: 
J c h  frage meine Parteigenossen, die hier im Saal anwesend 
sind, ob nur Gewerkschaftsbeamte mit 600 Mark Monatsgehalt • 
die Zuständigkeit in allen Dingen in Erbpacht genommen haHA

fernem Verstande fähig * *  über das, was sie erlebten, einen 
objektiven Bericht zn geben.** Das ist Demagogie. 
hat man sich nach den Worten des KPD.-Mannes S ie  w e r t  
beihfiht hn Gegensatz zur ersten Delegation <j»ro_
mlnente“ za bekommen. / -

Der „einfache Arbeiter mit klarem Kopfe nnd nüchternem 
Verstände**, das ist der Sogenannte .gesunde Menschenver­
stand“ der die Kuh vom Ochsen unterscheiden kann, der die
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roaonifrfaltHcen Erscheinungen in der Natur, im menschlichen 
lieben zu differenzieren vermag, das ist das, wodurch sich 
die Menschen überhaupt von den Tieren unterscheiden. Wel» 
chen W ert hat es aber, wenn der „gesund*. Menschenver­
stand“, verkörpert durch den Gewerkschaftsbonzen Körber. 
sieht, daß die 14 gefangenen Menscbewisten im TifMser Ge­
fängnis im „wohlgenährten und gepflegten“ Zustande sich 
Bügelfalten ihres Zellendaseins erfreuen und den Delegierten 
Pfirsische, anbieten? Danit k«m schließlich d ^ ^ S o ^  
listen gf*agt worden, daß d** heutige Nei' ^ i f i ^  W n  
nicht die T o d |* d e  sieht. WW dle Delegation damit
nachweteen, daß in Rußland die Diktatur des Proletariats 
herrscht, dann darf man sich vor Unter Objektivität nicht 
darüber aussdweigen. welcher ungeheuer wirtschaftliche* 
und politischer Terror gegenüber den revolutionären Arbeitern 
angewandt wlid. die gegen den Stalin-Kurs rebellieren.

Der nächste Redner, Oskar FehMSPD.) berief sich, wenn 
er trotz der ihm vorliegenden Schablone n’cht weiter konnte, 
auf den „einfachen Arbeiter“. Er war so objektiv, daB er be- 
heoptete. die Erwerbslosen bekäme» 6 Monate lang den vollen 
Lohn, obwohl selbst die „Rot« Fahne** bereits früher andere 
adriMfc übcr die-Arbeitslosenunterstützung brachte. Die „Rote 
Hai*»“, die überhaupt , die, Reden noch sehr nach ihrem Ge­
schmack zurechtgestutzt hat, schreibt: „Feig erklärte wört­
lich: Die Arbeitslosen erhalten vom Staate so viel Unter­
stützung. daß sie menschenwürdig existieren können.“ lieber 
die Wohlfahrtspflege konnte er z. B. nichts berichten, da die 
Berichte noch nicht da wären! Beim Zwischenruf eines Ge­
nossen: „W aren gibt es eine Opposition?“, verließen ihn die
QglSfgf

Der Zwischenruf, der bezwecken sollte, endlich auf den Kern 
der Sache einzugehen, bewirkte aber noch etwas anderes. 
Die GUobifen gerieten aus dem Häuschen, ein Zeichen dafür, 
wie wenig sie selbst Im Innern überzeugt sind, daß sie nicht 
einen einzigen treffenden Zwischenruf vertragen können. 
O v e r h a g e n  rettete die Situation dadurch, daß er auf einen 
vorher gefallenen Zwischenruf „Rußland ist groß“, einging 
und auf die Sozialdemokraten schimpfte. Wir wundern uns 
nicht darüber, daß die Lügenfahne nach altbekannter Methode 
von dem Störungsverstyfh eines Provokateurs, „der sich als 
Mitglied der KAPD. ausgibt“, spricht, um so die Pogrom­
hetze gegen die KAPD. bis zur Siedehitze zu steigern, die den 
Ekldgetreuen immer gefährlicher wird. ,

Als letzter kam Siewert (KPD.) Chemnitz zum Sprechen. 
Ef versuchte den Nachweis zu führen, daß in Rußland nicht 
die Diktatur über das Proletariat herrscht. Er hielt sich, wie 
sein Vorredner, an oberflächliche Dinge, und machte garnicht 
den Versuch, seine Behauptungen zu beweisen. Der Refrain 
aller Reiseschilderungen ist: Die Arbeiter haben die Macht in 
Rußland, der Sozialismus marschiert. Und die Moral von der 
Geschichte: Bündnis der russischen und deutschen Arbeiter, 
internationale Gewerkschaftseinheit. Dieser Zweck der Dele­
gation wird In dem Artikel: ..Der Arbeiterdelegation zum 
GfuB“, in der „Roten Fahne“ vom 21. September 1926 so 
formuliert: „Darum bildet mit uns die Einheitsfront gegen den 
Völkerbund, für die Verteidigung der russischen Arbeiterklasse. 
Bildet mit uns die Einheitsfront für die Schaffung einer ein­
heitlichen Gewerkschaftsinternationale, für den Kampf der 
deutschen Arbeiter gegen die kapitalistische Rationalisierung 
für den Kampf der Erwerbslosen um Lohn und Brot.“

Nep-Rnßland braucht die „Arbeiterdelegafionen“ mit der 
„Objektivität“ ihres „gesunden Menschenverstandes“ zur Un­
terstützung seiner außenpolitischen Interessen. Den revolu­
tionären Proletariern, vor allem den oppositionellen Arbeitern 

. In der KPD-. ist damit nicht gedient. Sie wollen wissen, wa- 
* rum  die Revolutionserrungenschaften abgebaut werden, warum 

die Arbeiter sich nicät für die Produktion und das Gewerk- 
schaftsleben interessieren, warum die Machtstellung der Wirt- 
schafts- und Staatsbürokratie gegenüber den Arbeitern immer 
stärker wird, warum die Klelnbourgeoisie wachsenden Ein­
fluß, warum die Mittelbauern und Kulaki die kleinen Bauern 
und Landarmut immer mehr wirtschaftlich und politisch unter1

kumt« nsmer t
’ Richard Fischer, der Direktor der „Vorwärts“-Drnckerei 

und Verlagsanstalt, Ist am 21, September, abends 9 Uhr, ge­
storben. Aeußeriich kommt Fischers Qeltung ffir die Sozial­
demokratie zum Ausdruck, indem ihm der „Vorwärts“ neben 
anderen Artikeln in seiner Morgenausgabe vom 22. September 
schon die ganze erste Seite widmet, während Proletarier, be*-

ihren Einfluß bekommen, warum die Rationalisierung anf 
Kosten der Arbeiter erfolgt, warum eine riesige Arbeitslosig­
keit besteht? Der klare Kopf und nüchterne Verstand geaAgt 
anch bei einfachen Arbeitern nicht. Wem» man nicht lediglich 
interessante Reiseerlebnisse von sich geben will zur Erbauung 
seiner Mitmenschen, dann gehört allerdings zum Studium Ruß­
lands immerhin die Fähigkeit, die einzelnen Erscheimmgen nich* 
für sich zu sehen {pd zu verallgemeinern, sonder» sie hn 
lebendigen Zusammenhang zu bringen und so die ökonomischen 
‘und politischen Kräfteverhältnisse der IQassen zu erforschen. 
Das ist aber den Bolschewisten nicht angenehm uad darum 
bewahrt das Roßtandkomitee seit einem Jahre Stillschweigen 
über das Anerbieten der KAPD„ eine eigene Delegation za 
organisieren.

Da aber das Stillschweigen allein die Gefahr nicht bannt, 
sondern die ehrlichen Arbeiter in der KPD. dahinter kommen, 
daß ihre Klasseninteressen anf dem Alter der prornssischen 
konterrevolutionären PoGtik geopfert werden, versucht man, 
mit brutaler Gewalt die revolutionären Elemente niederzu­
halten. Anläßlich des tierischen Ueberfaüs von 30 besoffenen 
„Roten Frontkämpfern“ auf eine Klebekolonne unserer Partei 
in Cbarlottenburg bemerkten wir schon, daß der Boden für 
diese verzweifelten Terrorakte von zentraler Seite der ver­
lumpten und deklassierten Führerbourgeoisie systematisch ge­
schaffen wird. Die verhetzten und sorgsam ausgesuchten 
Kreaturen, die im Lehrervereinshaus als „Ordner“- fungierten, 
glaubten, ihr Seelenheil nicht anders retten zu können, als 
wieder unsere Genossen viehisch zu Boden zu schlagen. Als 
sie während der Versammlung keinen Vorwand fanden. Aber 
uns herzufallen, beschlossen sie, sich uns nachher zn kaufen. 
Vor Schluß der Versammlung ging ein Teil der Genossen hin­
aus. Beim Ausgang stürzte sich dann eine Horde von 40

Da diese Genossenschaften aber aaf dem Boden der 
Warentffodaktion stehen, bilden sie* nichts anderes^ aja ^  
letlgf ^L^hafton der kleineren Besitzer. Sie fördern und 
beschleunigen die Entwicklung der Itapitolistorfa^aVerlbLält- 
nisse. Das zeigt sich besonders klar bei der.Zusammen- 
setzung der Und wirtschaftlichen ( k n ^ n s c ^ f t e ^ ^ D f e v e r -  
schiedenen Dorfschichten in den landwirtschaftijcten,Genos­
senschaften nach folgenden Kategorien in PrartidTr ausge-

mit 2 ™< 3 m l < u  n*h r

|  «  »  I k a w Ä n * ^ )
Die reichen-Bauern sind also am stärksten fe  *jn

a^o ssen sch a iten  d ie « «  ®  B* " fche3 & 2 ! ! ï  V£ r'  schärfung der KUssendifferenzterung, zar Stär|*mg der 
Reichen und Ausbeutung der Armen. Besonders Mar tritt 
das hervpr in d*n sogenannten Masrhtnengf»nossw chafüm. 
Itne Aufgabe besteht, ia  der Beschaffung von Undudftechaft- 
lichen Maschinen und im besonderen von T raktoren, die an-

Produktion führen soIUrUf 
------- » selbstdaß die Traktoren

an-
__________ _____ die
haben, in allererster 

zugute kommen.

Mann über 3 jGenossen. die sie mit Händen und Füßen be-über 3 yGenc 
ten~und diearbeiteten_nnd die Treppe hinunterwarfen. Bis ein Leutnant 

kam und Ruhe stiftete. Ein Beispiel für die Feigheit dieser 
Lumpen war, daß ein besser Gekleideter, der einen Genossen 
die Treppe mit hinuntergestoßen nnd geschlagen hatte, dem 
aber auch entsprechend geantwortet wurde, sagte: „Herr 
Lcutnannt, der hat mir gehau’n und ick hab ihm iarnisebt ge- 
dahn.“ "

Soviel steht fest: wir werden uns auch ip Zukunft nicht 
durch besonders zusammengestellte Prätorianertruppen ein- 
schüchtem lassen. Wir sind keine Pazifisten, daß wir demuts­
voll die rechte Backe dazu darbieten. wenn man uns auf die 
linke schUgt Das werden immerhin trotz der großen Ueber- 
macht einige Gesellen verspürt haben. Wir sind davon über­
zeugt. daß wir bei uns aufgezwungenen Auseinanderseetzun- 
gen mit solchem Lumpengesindel alle denkenden Arbeiter auf 
unserer Seite linden. Wir sind weiter davon überzeugt, daß 
die KPD. auf ihrem Marsch gen Amsterdam trotz W erk­
tätigen-Kong ressen und Delegationsrummel, trotz niederträch­
tigster Verleumdungs- und Kampfmethoden gegen die wach­
sende Erkenntnis in ihren eigenen Reihen noch öfter als einmal 
ihr blaues Wunder erleben, daß sich das Blatt sehr bald zu 
ihren Ungunsten wenrden wird. v

kaptfaltsflsifie 
ln Rußland

C SdM )
Die Geaosseaschaftea.

Die Bobchcwiki wollten der Entwicklung der kapitalisti­
schen Verhältnisse im Dorfe durch die Genossenschaften einen 
Damm setzeu. Das ist nichtjjeglückt. Folgende Ausführungen 
beweisen das:

„Die Entwicklung der Waren und kapitalistischen Be­
ziehungen im Dorfe geben viel schneller vor sich, als die 
Entwicklung der Genossenschaften.“

(Sokolnikow auf dem 14. Parteitag der RKP.. 
„Prawda“, vom 29. 12. 1925.)

Die landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften zäh­
len ca. 10*300 („Prawda“, vom 14. Juli 1926.)

liehen Maschinen und im besonderen 
ge blich zur Vergesellschaftung, der P

Es erweist sich immer dentUcber.------- -
dazu beitragen, die Klassendifferenz zu beschleunigen, 
statt der kapitalistischen Entwicklung zu begegnen. UatJ 
Vorteile» die- diese; ~
Linie den vermöge
kann man deutÜOLbeobachtea. . . . . .  j , .j  ,

„Wenn der Traktator in die Hände*der lndiyvdu*lWirt­
schaft kommt, so dient er als gewaltiges Mittel zar Aus­
beutung der anderen Bauern. Es gibt sogar Fälle, wo 
die Individualwirtschaften schon zwei Traktoren haben 
und sich zur Anschaffung eines dritten vorbereiten. 

(Kwiring. Mitgl. des o b e rst Wirtschaftsrats in dar 
„Prawda“ vom U Juni 1?2&) -

Im der „Prawda“ vom 18- 6. 26 betrachtet ein russischer 
Wirtschaftler 688 Genossenschaften und stellt fest, daß von 
diesen 61,7 Prozent sogenadnte .wilde“ sind. Was bedeuten 
diese wilden Genossenschaften? Folgendes Zitat soll das er-

1aUterD „Die reichen Spitzen des Dorfes, für weiche die Trak­
toren nicht nur die breite Perspektive für eine Entwick­
lung der eigenen Wirtschaft eröffnet, sondern auch Mr 
vorteilhafte Ausbeutung der übrigen B auent vergehen 
die Situation auszunutzen. Mit der ihnen elgentümUcnen 
Gewandtheit und ihrem Unternehmungsgeist machen sie 
alle Anstrengungen, um die Traktoren mit allen Vergün­
stigungen, die für die armen Bauern bestimmt sind, in 
Ihre Hände zu bekommen. Da unter unseren Verhältnis­
sen das nur unter der FUgge der Genossenschaften. ge­
schehen kann, so werden unter ultrarevojutiouäre» Na­
men Pseudomaschinengenossenschaften gegründet, die einen 
ganz anderen- Inhalt verbergen. CJ^rawda vom 18. 6. 26.) 
Wie sie das machen, wird ebenfalls genau begründet:

„Die Kulaki-Elemente des Dorfes versuchen mit allen 
Mitteln sich der Traktoren zu bemächtigen. (Wenn es 
für sie unmöglich ist. sie zu kaufen.) Die verbreitetste 
Art und Weise ist die Gründung von M asch inen-P seudo- 
genossenschaften.“
Unser Poltawer Berichterstatter beschreibt dies wie folgt.

„Der Landwirt, seine Frau, sein Sohn, seine Tochter 
und sein Schwiegersohn vereinigen sich zu einer Genossen^ 
schaft Auf Grund des Gesetzes verlangen sie v « d e r  
landwirtschaftlichen Bank, daß sie ihnen einen Traktor 
verkauft.“
Es ist nicht schwer, eine solche Maschinengenossenschaft 

nur durch eine Familie zusammenzukleistern, da nach dem 
Gesetz 5 Personen dazu notwendig sind.

Sehr oft zerfällt eine Solche Pseudogenossenschaft, nach­
dem sie ihr Ziel erreicht hat (d  h. den Traktor unter günsti­
gen Bedingungen zu bekommen) und der letztere gebt in das 
Privateigentum eines der Genossenschaftsmitglieder über. Auf 
diese Weise kommt nicht nur der Traktor, sondern auchbtaats- 
kredit in die Hände der Kulaken. (Karpinski in der „Prawda 
vom 27. 4. 1926.)

Weiter stellt Karpinski in der ..Prawda vom 10. Juli 19Z6 
fest, daß beispielsweise .von den im Herbst 1925 für das Gou­
vernement Kuban bestellten Traktoren 138 in diesem Früh­
jahr eingetroffen sftid. Von diesen 138 Traktoren sind 84 Wo- 
zent in die Hände von Bauern, also nicht von Genossenschaften

Wo sogar wirkliche Genossenschaften die Traktoren kau­
fen. so sind das meistens Genossenschaften der reichen Bauern. 
Und in solchen Filialen ist das Ergebnis wiederum die Ent­
wicklung der kapitalistischen Verhältnisse, da die ganze Ge­
nossenschaft sich,in Unternehmer und Ausbeuter verwandelt 
Das wird durch folgendes Zitat über Produktivgenossenschaften 
erklärlich:

tragzahlende „gewöhnliche“ Mitglieder hinten ein Inseratchen 
voa einigen kleinen Zeilen erhalten, wenn — dafür 
wird, die Zeile » /  Pfennig.

b e z a h l t

Fischer w ar seit 36 Jahren im Parteivorstand, seit 33 Jah­
ren Reichstagsabgeordneter, seit ebenfalls 33 Jahren zuerst 
Leiter der Buchhandlung und dann, seit 1902, Leiter der „Vor-, 
wärtsdruckerei. • ln dieser Stellung, die ihm unumschränkte 
Hem chergewalt verlieh, herrschte er brutal und rücksichtslos,! 
wie: nur ie der rücksichtsloseste Scharfmacher, der für den Pro­
fit der Aktionäre verantwortlich Is t  Fischer leitete nicht nur 
das Parteigeschäft kaufmännisch. Auch auf die politische JUU 
lang übte er seinen Einfluß aus, wenn f  uch z. T. geschoben voo 
der. regierenden Bouzenldkiue.

Vom revolutionären, kämpfenden und verfolgten Proletarier 
entwickelte sich Fischer mit dem Wachstum der Partei und 
Ihrer Ve*knöcherong und der Festigung seiner Stellung zum

- ultzareaktiönären Gewalthaber nach dem Prinzip: W er nicht 
pariert def fliegt Es braucht nur an die verschiedene^ Re- 
dakÜons_säuberuugen“ erinnert za werden. Als die Partei noch 
am Anhänger im Proletariat w etten mußte und deshalb gegen 
das Kapital und gegen den SUat in Opw>sitibn stand, w irf 
er die rechtsstehenden Redakteure hinausiEisner, Kaliski u. a.). 
um • während des Krieges, 1916, als die Partei den Schutz des 
Kapitals und es Staates genoß, die linken, die^ oppositionellen

- Redakteure (Ströbd. Stadthagen u. a.) hinauszubugsieren, unter
, Beihilfe des kaiserlichen Oberkommandos in den Marken.

•Fischer war nicht nur Kaisersozialist in des W ortes wahrer 
Bedeutung, er leistete dem kaiserlichen Oberkommando schon 
Inthpere und wertvollere Dienste. W er aus seinem Herrscber- 
bereiche nicht » g z  kaisertreu schien, war sicher, in kürzester 
Zeit im Schützengraben zu liegen, oder, wo dies nicht angängig 

* war, wie bei dem alten Parteiveteran Zubeil der bekam die
Hungerpeitsche. Gesinnungslumperei w ar b d  Ihm Uebldnd 
An der Erschießung der 7 TorwärtsparUmeutäre 1919 hat er

w seinen Anteil, und nicht den kleinsten: ebenso an der Nieder-
S e s ä mig der VorwSrfsbeSatzürig, Jener PfÖTeUHgt, flW .U » 
Ihr Ihnen von der kaiserlichen Sozialdemokratie geraubtes 
Eigentum wieder anzueignen versuchten.

Auf die Lobhudelei des „Vorwärts“ braucht nur an eine 
Tatsache erinnert zu werden: Fischer hatte n e b e n  seinen 
sehr reichlichen Spesen als Reichstagsabgeordneter. Referent 
und Parteivorstandsmitglied — vor 25 Jihren schon! — 5000 
Mark Jahresgehalt als Leiter der Vorwärtsbuchhandlung. Als 
Ihm aber das Parteigeschäft in Nürnberg 6000 Mk. b o t be­
sann er sich keinen Augenblick, Berlin zu verfassen. Berlin 
zahlte ihm schließlich die verlangten 6000 Mk. und später sehr 
viel mehr. Der Chefredakteur des Vorwärts“ bezog damals 
neben ebenfalls sehr hohen Spesen als Refchstapataeordneter. 
Parteivorstandsmitglied. Referent u. a. 7000 Mk. jährlich. Es 
war da nämlfch eine feine Sache, der Partei zu -dienen . 
Immerhin waren das damals La pallen gegen die heutigen Ein­
kommen der Parteigötter. ^

Richard Fischer war der Typus des proletarischen Em­
porkömmlings auf dem Röcken der Arbeiterklasse V onB e- 
ruf Buchdrucker, wurde er, als EinundawanziEjahnger sciion. 
1876 Redakteur bei Rollwagen, dem Besitzer des kleinen sozial­
demokratischen Blättchens in A u^burg und »*< *2  Ja™en 
an der „Berliner Freie Presse“, dem Vorfälle* d « ^ o r -  
wärts“. Das waren Stellungen, keineswegs besser bezahlt 
als Arbeiter in den Betrieben. S o U m ^ a r  er rewtatjonärer 
Sozialist, kämpfte mit der verfoftgen SooiaWmwknjtic. 
wurde etngesperrt. und ging nach Verhängung des 
gesetzes nach Zürich, um bei der HersteHung des deutschen 
..Sozialdemokrat“ als Mottelers Gehilfe zu -wirken, und später 
nach London

her war das Produkt des bürgerlichen OriranisatioiTSOrIn­
d er Sozialdemokratie. Oben ganz schmal, utrten seür 

t. oben die H erreiÄ aste als

Der brutale Herrenmensch, der fürstlich 
der Verächter des selbständig denkenden Proletariers.

breit.<oben"die IrterretJIaste afsT O ^nisation^- und 
besitz er. unten die Masse, die ..Statisten, die Beiträge « » z a h ­
len. Plakate zu kleben.. Unterschriften zu sammeln und das 
Maul zu halten haben. Der Karrieremacher^ ist em^Riogei 
vorgeschoben durch das Orgamsationst>nnzip der KAP.. d o n  
Räteprinzip, von unten auf. durch die Kollektivarbeit aller Or­
ganisationsangelegenheiten. In allen parlamentarischen und 
gewerkschaftlichen Organisationen ist Bock und Gärtner 
immer dasselbe, ln einer revolutionären, nach dem Rateprin­
zip auf gebauten Organisation dürfen die Freigestellten nioit 
•mal Stidiinrecht liaben ln den Körperschaften, geschweige 
denn Mitglied der verantwortlichen und kontrollierenden Kör- 
Dersrhaften sein, in denen sie sich dann, wie Fisdbers Beispiel 
ze iet selbst kontrollieren würden. Also nicht Fisdiers P e r­
son dürfen die Proletarier an seinem Grabe kritisieren, son­

dern das kviUHstische, dem Klassenstaat aachgcMdet« 
System der Organisation der Sozialdemokratie und aller nach 
ihrem Prinzip organisierten Gebilde.

Das « e s e t z  M  . I r r t * "
Praktiken des Berliner Gewerbejserlchts.

Der ökonomische (und damit der juristische, kulturelle 
und moralische) Zerfall der herrschenden Klasse and Ihre 
gleichzeitige (daraus bedingte) politische Erstarkung wirkt sich 
nicht nur in den grausamen Zuchtbausurteilen der KUssen- 
iustiz gegen rebellierende Proletarier aus. Anch afle die 
Laien-institntionen, an denen der Proletarier sein „Recht 
suchen kann, erweisen sich Immer deutlicher als die eindeutigen 
Klassenkampfwaffen der Bourgeoisie gegen ihre Lohnsklaven. 
Von den Gewerbegerichten kann dies mit Fug und Recht ber 
hauptet werden. Unter ihnen wieder nimmt das Berliner 
Gewerbegericbt des „reinsozialistischen“ Magistrats seine 
Sonderstellung ein.

Wir haben schon des öfteren an Urteilen des Berliner Ge­
werbegerichts nachgewiesen, welche Tendenz die sozUldemo» 
kr-Mtschen Stadträte mit ihrer Justiz verfolgen. Ein etwas 
starkes Stückchen verdient, mal wieder an den Pranger genagelt
zu werden. ‘ ' . . . _  _ . , .

Der Tarifvertrag für das Gastwirtsgewerbe sieht für 
Kellner als Lohn volle 10 Prozent des Umsatzes vor, außerdem 
eine fünftägige Kündigungsfrist Das Tarifvertragswesen wieder 
ist gesetzlich geregelt durch die Verordnung vom 23. Dezember 
1918. § 1 dieser Verordnung bestimmt ausdrücklich, daß voo 
den T a r i f v e r t r ä g e n ’ abweichende Vereinbarungen zwischen den 
beteiligten Personen unwirksam und daß an die Stelle unwirk­
samer Vereinbarungen die entsprechenden Bestimmungen des

T jE n tg e g e n 5diese" klipp und klaren Verordnung (die letzte 
der „RevoUtionserrungenschaften“ ) hatte d^r 
bootrestaurants im Lunapark von seinen Kellnern ein Schrift­
stück unterzeichnen lassen, wodurch sie sich einverstanden er­
klären mit einer täglichen Kündigung sowie m it einem Lohn­
abzüge von 2 Prozent zuguhstèn des Geschäftsführers und für 
die Versicherungsbeiträge. Die Kellner unterzeichnetcn das 
(selbst nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch gegen die guten 
Sitten verstoßende“ Schriftstück) in ihrer ZwangsUge, da sie 
sonst überhaupt keine Arbeit bekommen hätten.

Nach Beendigung des Arbeitsverhaltmsses klagten die 
Kellner beim Gewerbegericbt auf Zahlung der ihnen abgezoge«

J v
I

i

..Man trifft Ausbeutung der Arbeitskraft . . .; mant melden. Wohl aber sorgen die Bürgerlichen dafür, daß die 
trifft einen großen Prozentsatz' von Lohnarbeitern in die-1 Kommunisten in all* möglichen Kommissionen gewählt m i  
seu Unternehmungen, der gleich Ist den Mitgliedern der somit Ihrer rev. Tätigkeit für das Proletariat entoogeo werden. 
Produktivgenossenschaften . . vor allem beobachtet man | In den übrigen Parlamenten liegen die Dinge ähnlich,
die Ausbeutung in den Prodnktivgenössenschaften. welch I So erschöpft sich die KPD. in fortwährenden Sthnm-
letztere aus reichen B auen , armen Bauern und Landarbei-1 zettelaktionen und Deraonstrations-Faschings-Unuügea. Sie 
tera bestehen; die ersteren sind die Arbeitgeber, die den I hetzt die rev. Arbeiterschaft in alle möglichen Aktionen, trepp 
Lohn den Letzteren diktieren.“ („Prawda“, 24. 6. 26.) I auf, treppab mit allen möglichen Sammellisten, damit das 
Die Rationalisierung des Grund und Bodens, welche an sich Geld für to s e  Propaganda anch wieder hcreinfcomn«. 

kein Sozialismus Is t  was selbst die Bolschewiki früher zu-1 KeU Wunder, daß sie die Erwerbslose* fotzt inh iir »«■  
gegeben haben, wird Immer mehr and mehr gelockert durch-1 der Gewerkschaft fiberläßt, was sie »or einem Jahre neea
brocheft. Das Laad w hd selbst Ware, es wird käuflich. Der I •******- • ___ _ . .........  , _____
Handel mit dem Lande ist schon an sich eine Tatsache. Nach solchen „Aktionen pflegt in der Mrtglk*ienFWaanMD- 

^prawda“  5. 6. 36.) I liing der Vorsitzende zu sagen: „Jetzt können wir endlich
In Georgien hatte man sogar versucht offiziell die Ent-1 wieder an unsere e  I * e n t  II c h e  P arte ia ih^t gehen, 

rationalisiernng des Grund und Bodefts za beantragen. (Siehe*) D*e falsche Kampftaktik der KPD„ j y isconuHfalc. Er-
* rung und Festsetzung in Polizeiwache« wie beim IStalins Interview mit den Dorfkorrespondenten in „Betnot^“ I oberung

5. April 1925.)
Die S taalindustrie. .

„Zu meinem Bedauern habe ich in keiner einzigen 
Arbeiterversammlung das Empfinden gehabt, daß die Ar­
beiterklasse wirklich fühlt daß sie den Moment erlebt 
h a t  ln welchem die ersten Grundsteine, der neuen, sozia­
listischen Gesellschaft gesetzt werden.“ („Rykow“ in 
„Vor neuen Aufgaben“. Seite 42.)

„Während des vergangenen Jahres 1924-25 nahm die 
Staatsindustrie um 64 Prozent zu und im laufenden Jahre 
etwas über 40 P rozent Ein solches Wachstum der In­
dustrieproduktion war nur deshalb möglich, weil die still- 
stehenden Fabriken langsam in Betrieb gesetzt wurden. 
Jetzt gibt es keine oder fast keine stillstehenden Fabriken 
mehr, die wir ohne eme neue Ausrüstung ln Betrieb

___________  _ ___  Ham­
burger Aufstand 1923 seien hier nur nebenbei erw ähnt

Da die Komintern tatsächlich eine Unke Oposition nicht 
duldet ist es zwecklos für einen klassenbewußten Arbeiter,

noch fn ihr ta  bM bcn. ich habe tmr wenige Punkte arififltfen 
können. Die V ^ sChmelmrags b e ^ ebuiige» der 
mit der SAJ. sind tuch  noch zn erwähnen. M i feofii Wt* 
sap p m h m a d  nur erklären: die Politik der K pnbiM ß Ist 
schädlich ffir die Arbeiterschaft, iim  so mehr, da in 
— dank der TradMon der russischen Revolution von 
heute «och zum gaten Te« *e**rttoaäi* Arbeiter /

N R : fleh onche einen Unterschied Zwischen den A rbitern  
der SPD. und KPD. »

W er heute noch nicht die SPD. cÄchschaut h a t  handelt 
ganz unverantwortlich. Denn die Nosae-Partel ist sént w a r t  
za durchschauen. Dem KTO.-Afhe»er, tnm al Wehh e t h l e h i  
gerade ln den großen Industriezentren Berlin, Rheinland-West­
falen. Hamburg wohnt und daher n i c h t  von der KAFtX « t  
erfaßt werden Kann, möchte Ich abef noch eher mildernde Um­
stände zubülfgen. ^ ____

Die KPDt-ArbeHer tan gut, Wdit auf IrgendwAAe j m * -  
liake“ zu hören, sondern vorerst etantfl,dfe JKAZ und dea 
..Kampfruf zu lesen nnd die Versammlungen der KAPD. nnd 

gehen­der AAA. zu best
n tm

Wer soWi ubict w sttor naflücf
D as nene „Zlm m erwald“ , d ie

Linke“ und der neue Lenin.
Die Nummer 15-J6 des Organs der „Entschiedenen Linken“ 

____ ___________________________  _ der KPD., das den gleichnamigen Titel tTägt, ist die Fort­
könnten. Für die weitere Entwicklung im nächsten Jahre I <jer „Kommunistischen Politik“, wie aus der Erklärung
iit es notwendig, »nene Fabriken zu baueU. neue W e r k - j ^  der ersten Seite zu entnehmen is t  Wie wir erfahrt»

haben, gehört Kor sch der auf der letzten Reidiskonferenz 
gewählten RekteJeibung nkht an. Die neue Rdchsleitane 
gab die Entschiedene Linke** heraus, wovon wir h» letzter

. , . -  . . , . 1 Nummer der JC*AZ.“ schon sprachen. Einzelheiten interessierenhalb kann man in den nächsten Jahren nicht mit einer so l ^  ^  «___
schnellen Entwicklung, wie im vorigen Jahre rechnen. Im I «ns bei der Sache absohit mcht. Für die KAPD. Ist die Frage 
nächsten Jahr 1926-27 wird nach den Kontrollzahlen derl der Arbeiterbewegung keine Frage der gegenseitigen Be- 
Staatskommlssion das weitere Wachstum der _ In-|kämpfung von „großen“ Männern, sondern eine Frage des

Inhalts der Bewegaag, daraus resultiert das Verhältnis der 
KAPD. zu anderen Gruppen. Das diese neue Reiobsleitnng

bänke aufzustellen — und das ist viel schwerer als die 
ahen in Betrieb zu setzen. Ohne Neubauten kann sich die 
Industrie letzt nicht mehr entwickeln. Die Neubauten 
erfordern aber einen großen Kapitalsaufwand, d. h. 
größere AkkumuUtion in den Händen des Staates. Des-

dustrie auf 15 Prozent vorausbestimmt“ (Rede Rykows 
„Istwestija“ vom 20. 80. 1926.)

Ï Ï I ' S Ï l S r * ,  i L t  I ,£ntsohiedcnen Link«,- »  Rec« M * .  d»
industrie machen. Entgegen allen Angaben und Behaup-1 Rundschreiben von Kor*ch, das ans zugesandt wurde. In 
tungeu der Bolschewiki is t  Idar zu sehen, daß die Entwicklung I diesem Rundschreiben Nr; 14 vom 9. September 19(14 heißt es: 
der kapitalistischen Privatindustrie v id  schneller vor sich gehen Mehrheit der Relchsleitung auf der U ste Schwarz­
wird, als die der Staatsmdustne S ä i Ä S  Körbs ist abgesehen davon, daß sie fraktionell zusammen­
anderslautenden Behauptungen a k  geschoben ist. auch noch in sich selbst widerspruchsvoll zu-
geggnuber dem iaterMtfoaajea Proletariat w M «  d e  uoi- SMmnamtesetxL Wie e« s t auf der Reichskonferenz am 
schewiki im Interesse ihrer Staatsnotwendigkeiten für sich ein-1 ^  Januar ,936 d,e angebliche .^Mehrheit“ in Wirklichkeit auf 
spannen wollen.

Politische Stuncfschau 
. « i m  Mi am «er HP», « stra f

(Von S c h u l z - G ö r l i t z ,  früh. Pressevertreter der „Gör- 
litzer Arbeiterzeitung“ und späteren „Arbeiter-Zeitung 

• für Schlesien“.)
Ueber zwei Jahre habe ich in der KPD. gearbeitet und mich 

an jeder Kleinarbeit beteiligt Nur wenige von meinen, an die 
Artikel sind ungedruckt geblieben.

Unter M setor FUiwe.

cHi fch ftifö
Berik» O 17. Lanxeshäße" 7f) ein neues Blatt 
äußerliche U  Form at «nd Auknachtmg. soviel wie n«ghch 
unserer JCommunistisohen Politik“ naabgeahmt is t -

Dieses aeae Onran der KAPD. erscheint unter der durch­
aus irreführenden Bezeichnung:

PöHt

einem bloß vorübergehenden taktischen Zusammengehen 
zweier politisch ganz entgegengesetzter Gruppen CWeber und 
Katz) beruhte, so besteht auch diesmal die angebliche Mehr­
heit einerseits aus solchen Genossen wie Schwarz usw.. die 
möglichst schnell einen „eigenen Laden“ für sich aufziehen
wollen, andererseits aus solchen Genossen, die innerhalb
unserer Gruppe bewußt und planmäßig die Politik und Taktik 
einer anderen Partei, der KAPD.. durchführen wollen. (Auf 
dieser Grundlage kann eine arbeitsfähige Reichsleitung nicht 
zustande kommen.

Zu dieser zersetzenden Tätigkeit der vom eigenen Laden-
. . . . .  J . fiimnel besessenen Schwarrgruppe kam als weiteres ®er-

KPD.-Presse gelieferten Artikel sind ungedruckt gebiieDen. | setzendes Moment hinzu, die Tätigkeit einiger Genossen, die 
Wenn ich beute der Partei nicht mehr angehöre, so habe Ich I VOj. und Quf der Konferenz — sei es im Auftrag der KAP.. sei 
folgende Gründe ,  I es aus eigenem Antrieb, aber mit Unterstützung der KAP. —

L R u s s i s c h e  F r a g e  Rußland, ein Grundbesitzer- sjoh ^  Zie| Kesetzt haben, die Gruppe der Entschiedenen 
Staat, wird fälschlich als Arbeiterstaat hlngestellt. . 1  Linken so schnell wie möglich politisch und organisatorisch

2. G e w e r k s c h a f t s f r a g e  Der zur KAP hmüberzuziehen und zu drängen. Der ganze letzte
in Wahrheit die Komintern le ite t fordert von der rev Arbeiter- Absatz ^  von den Qenossen Schwarz. Körbs usw. vorge- 
setoft den Eintritt in  die G ew erk^hafte^d ie  von 1914-18 Resolution ist ein Zusatz, den diese KARstisch ge-
und bis auf den heutigen T «  „dn Sturmtwck gegeniden Bol- richtcten Qenossen zu der ursprünglichen Absolution von 
schewismus , «L h. gegen fcde proletarische Schwarz hmzugettgt haben. Br- Hauptsprecber erklärte ohen-
und auch in Zukunft sein werden An d ^  ^robernng  der Ue- drein> er sektCT ^rsönlichen politischen Einstellung nach 
werkschaften“ gjauben die KTO.-Angestellten^lbst njc h te r - 1  mit djesen ^rößtenteHs sehr unklaren und gewundenen For- 
klären aber bei jeder Gelegenheit, diese „Eroberung se mög-1 nmlierungen durchaus nicht zufrieden wäre. Er stimmte aber 
lieh und nötig. „ __!r_ I dafür, um. wie er selbst sagte, unter Ausnutzung unserer

3. P a r i a  m e n  Ja  r i s m u s .  Als ^ n ^ te r s f a t te r  in  ^  Streitigkeiten die ganze Groppe der Entschiedenen 
Stadtparlament konnte ich mich von der Z’weckloslgkelt und U nken vorwärtszutreiben. Dieser Genosse ist heute neben 
Schädlichkeit der parlamentarischen Arbelt überzeugen^ Dle Schwarz und Körbs führendes Mitglied der neuen Reichs- 
Kommune ist in der sozialen „Fürsorge“ und in allen Finanz- Ieihm-
fragen -  und jede Frage ist eine W enn das Ziel der KAP. und Mir er Agenten in unseren
höheren Behörden gebundeiu Die . ^ t ^ r o r d n e t e n v e ^ ^  ^  bestehe« würde, unsere Politische und
lung und vor allem die KPD.-Fraktion haben gar mchts za  | taktiscfa<> Linie m der unK ^  €m klares, martistisches

I Programm und eine entschiedene revolutionäre Taktik zn ver- 
nen 2 Prozent sowie Entschädigung für die fünftägige Kündl- schärfet, so hätte das ohne afle Wwketeüge viel besser 
gungsfrist Sie beriefen sich darauf daß Vereintarungen^die e n ^ A e n  ™

de, Arbeitnehmer von, Tarif a b ^ c h e n . o n M H  S S S
Die Kammer 13 unter Vorsitz des Stadtrats Hippe wies ta den v on uns auf der Konferenz elngcbrachten PoHtisdien 

die Kläger mit dieser Forderung ab. In der schriftlichen B e-1 Resolutionen und ln den letzten Nummern unserer Zeitung 
gründung des Urteils heißt es: „Der Hinweis der KUger, daß JC oranun^scheP öh tik“. ,
die tarifllcbea Bestlmmaagea aicht darch besondere P artei- « e r  aber handelt es sich um etwas anderes. Wir können 

Kraft gesetzt werdea können. Ist Irrte  |  uns das in unserer Zimmerwalder Resolution vopgescUacene

(früher Kommratstiscbe Politik)
Auch die NumeriettMg dieses nette« Blaftcs. dessen fMaH 

restlos voo den theoretischen,Führern der KAPD. vetfäßt Ist, 
und dos auch tethnisch von der KAPD. allein hergestcflK tmd 
von ihr auch allein bezahlt oder „kreditiert“ wird, bttfflnt 
n k h t wie es richtig wäre, mtt Nr. 1. sondern mit der gleichen 
laufenden Doppetnümmer 15-16. « t e r  der einige Tage tafVttr 
auch die « r  Mitte September « lüge Numhier der eddfti 
.Kommunistischen Politik“ ersetdetien Is t

in  einer redaktionellen Vorbemerkung behauptet der .v e r­
antwortliche“ Redakteur dieses neuen KAPO.-Bäatl 
Schwarz. Öeriln-Lichtetiberg. oaß dieses Blatt dl©
„unseres DlskusslonSbUttes“ der 
sei nnd nar seihen Namen geändert habe.

Die beiden Q rM e , dfe Genasse Schwarz für diese 
„Namensänderung“ anführt, laufen beide darauf hmaus. d t f  
Genosse Schwarz die Entschiedenheit, die das OiskusslorafeUtt 
der Entschiedenen Linken bisher durch seinen Inhalt zttfn 
Ausdruck brachte, künftig in den Titel und Namen des Blattes 
verlegen will.

Er erkUrt. daß „eine Gruppe wie die unsere“  „nichts 
Unveränderliches, außer ihrer Entschiedenheit besitzt“.

Er eiklärt zweitens, daß d*s Blatt der EtÄschiedeo«r 
Linken m Zukunft nicht mehr jKommunlstische Pollttt“ heißen 
dürfe, well auch andere Leute, z. B. das ZK (vom fiMti sagt 
der Genosse Schwarz nichts, er ha t diese Kleinigkeit „ver­
gessen“!), und die Genossen Weber und Ruth Fischer-Maslow 
„angeben, kommunistische Politik zu machen“ . — JaWott. 
darum bestand und besteht die Aufgabe unserer JCooAdfeP 
nistisehen Politik“ darin, sich von der angeblich 
nistischeu“ Politik der Partei- und der Kondnterntthrung und 
der zentristischen Gruppen durch ihren Inhalt zu unterscheiden. 
Oer Genosse Schwarz und seine Helfer wählen den leichteren 
Weg. sich von allen „unentschiedenen Unken** (also <R>ch 
„Linken“?) ein für alle Mal durch einen anderen Namen, den 
man sich selbst beigelegt h a t  „abzngrenzen“.

Wir brauchen zu dem Inhalt des neuen Bkattes hier nicht 
im einzelnen Stellung nehmen. Wir werden uns mit der 
„kom m unistischePolitik , dfe d e  Kommunistische Arbeiter­
partei Deutschl ands ft* alten Ihren Organen, und som it nach h  
diesem ttr e n  nenesten B latt v ertritt, wie bisher, so  auch 
künftig in unserer „Kommunistischen Politik** sachlich ausein­
andersetzen. Wir bemerken noch einmal, w as wir schriftlich 
und mündlich schon oft erklärt haben, daß unser J)iskussions- 
bUtt der Linken“ von Anfang an  der KAPD. zur Dexieftmg 
'ihres politischen Standpunktes ganz ebenso zut  Verfügdttg 
gestanden h a t  wie alten anderen Richtungen und Gruppierun­
gen innerhalb und außerhalb der KPD. und KL dte -Jgogen die 
opportunistische Entartung der Kommunistischen Weltparfei 
Lenins zu einer zweiten sozialdemokratischen Partei kämpfen 
wollen.

Es Ist nicht unser« Schrfd. d a t « e  KaK>. van Je sa r 
Möglichkeit kehwa Gehraach gemocht hat and V k  dte M H « #  

r a«ft nag s ta tt dbg offoaoa » i l * o ' dW b-

treteao gewählt h a t Es Ist ebonsa weahe ansoro SchoM. daß 
Genosse Schwarz, sta tt sich. gBmrlotom ndt uns. udt der 

nd Takdk
_  _____________ _________  _ - ______ ____  ____ ■  _  ___ __________in einem offenen ideologischen Kampf anfceta*
etw as anderes nicht verein- Zusammengehen mH aßen linken Oruppierungen innerhalb und anderzusetzen, sieb lieber Hals über Kopf zum gefügigen Werk-

außeihalb der KPD. uod W.. einschließlich der RAP. nur ta 1 zeug einer Gruppe gemacht h a t  die die organisatorische Er-
Da es gegen Gewerbegerichtsurteile keine Berufung gibt der Form eines gleichzeitigen ideologischen Kampfes zwischen 

sind die Kellner mit ihren Ansprüchen abgewiesen. Die Prole» diesen versddedenen mehr oder weniger -Unken“ Grupptenin- 
»arier sollen daraus die Lehre ziehen, d a t  der ganze demokra-1 «en um die Gewinnung der richtigen. d.h. wirklich marxistischen 
tische Paragraphenplunder und Ihre gewerkschaftlichen Tarif- Unie denken. Wir lehnen es aber ab, die lebendige  Entwick- 
verträge ihnen nur dann Recht geben, wenn es im Interesse der lung unserer Gruppe, dte *ue  eigenen Schwächen n n f Holb- 
Bourgeoisie liegt heitea kämpiend überw indet auch nur teilweis© abhängig zu

Der Vorwärts“ (vom 18. September, Abendausgabe), der machen von den Wünschen solcher Genossen, die den origani- 
noch für "jede Gewalttat und für jede Rechtsbeugung, sofern satorischen Ausdruck ihrer politischen und taktischen An- 
sie sich gegen Arbeiter richten, einen demokratischen Schleier I schauungen bereits h» der KAP. gefunden haben, d. h. also in 
fand, versucht auch diesen offenen Rechtsbruch zu entschuk einer Partei, die in den letzten Jahren keine tneridloben 
dieen. Er schreibt, „daß der Verfasser dieses Urteils. Stadt- Spuren von lebendiger Weiterentwicklung mehr zeigt und in 
rat Hippe der erst seit einigen Wochen am Gewerbegericht den Kämpfen des revolutionären Proletariats in der letzten 
Berlin am tiert gewisse gesetzliche Bestimmungen, die er als I Zelt nur noch eine sehr geringe Rolle gespielt h a t“ 
Gewerberichter anzuwenden h a t nicht kennt“ !! I Damit wird zugegeben, daß diese Rekhsleiturtg formell zu

Wir wollen das gelten lassen. Aber die bescheidene Frage Rccht. besteht Korsch lehnt dieselbe aus politischen Gründen 
r "  r  Ä  X» J d Ä » 15.2 U .  O erO nm d ist, daB Korsch eine Koali.k» mi, R u *  Fischer,
machen — bis er gewählt ist? Ein leichtes Handwerk! Die Scholem, Maslow, Weber usw. sucht uhd gefunden h a t Er 
Klempner-, Bäcker- und Korbmacherstifte müssen ein G e-1 ist als« deren  „Agent“. Die Mehrheit der Entschiedenen 
sellenstück ablegen, aber ein Richter “ J “ * Linken lehnte eine Koalition mH diesen Elementen, die eine
K tafte 'n^eSuSten S t i e r  nicht TO^die lapidarsten B estin ^  «We Vereanf-enheit aufweisen, und die schon von den 
mungen der Tarifverträge? Haben sie nichts weiter zu tun, als Proleten der „Weddinger Opposition“ den Fußtritt bekommen 
mit dem Kopf zu nicken, wenn der Herr Stadtrat sich irrt?  I haben, ab. Korsch a b  jMarxist“ sieht in der Brüderschaft 

Aber die Geschichte hat ihre Moral. An dieser -Recht-1 ^  ihncn c|ne >4ÏO|itische Notwendigkeit“. Wie er in der
H e t«  « « «  Oie KAPO, ebenfalls eine j^ lit isA e  Notwend«- 

-anz unbetettigt. Herr Stadtrat Brüht vor seiner Wahl der kelt“ sieht. Wie e r aber von diesen seinen „Argumenten“  uns 
rrradikale USP.-Wüterich (bis er mit seinem Stadtratsposten gegenüber nie Gebrauch machte, sondern diesen Versuch der 
mit Pensionsberechtigung der Herr Rat der SPD.  ̂ wurde) t a t  j Diskreditierung vom Schreibtisch aus betreibt so versucht

Ä r ' w Ä  " Ä Ä Ä i S i S i p  a « *  durch eine skrupellose V e r l ^ d u « ^ s d e r  RJschan* 
B ^ H e rr  Stadcrtt Hippe ist der Untergeordnete Brühls und von Izu  bezichtigen, und znvar begebt er diese Fälschung wisseot- 
ihm als Gewcrberichter bestellt Was denken sich die proleta-1 | d einer Sondernummer“ seiner JCommunlstischen Poß- 
lischen Parteigenossen und die Gewerkschaftskollegen <*es|tik“ vom 23. September bringt er einen Aufruf, der groß auf- 
Herrn Brühl dabei? W as denken sie von der Sozialdemokratie' 
und den Gewerkschaften?

schon seit Jahr dtttf T a t U 
5T KAPD. und der AAlU. «e-

gemacht. folgendermaßen beginnt:

füHung ihrer politischen Tendenz 
den besonderen Orpanisatiooen der 
finden h a t  ' .

W ir begnügen ans damit, zn erklären, daß wir diese« 
Weg znr KflPO. nnd A M . « f t  dem Qenossen Schwarz idtht r 
mitgeben werden. Wir werden in unserer ..Kommunistischen 
Politik**, dem laSt s d t  der Gründung unserer Oruppe der 
Entschiedenen Linken bestehenden Organ dieser uhSerer 
Gruppe, die bisherige politische und taktische Linie der Ent­
schiedenen Linken weiter fbrfsetzen, das heißt atigleich sfe in 
die Tiefe und M- die B re ite  kn nationalen tmd kn interiiatkK 
na len Maßstabe, weiter entwickelt!- Dfese Linie heißt dhef, 
für uns n icht *10 dte alte tUfartsche Lhde der KAP. und der’ 
Leitartikel dies- denen SchwanzbVattes: „Erst KlarheitII II1.1| .ilW‘ in -  .> <a-—- — ------------ ni€>nrneir\- w t  äouvO weser uni^u■ *—g— -m- . _» mi. -^ *—• ArtniarfyiÉlu w  ®e ocft uDenaacntiren. vofannji i w  u ip iiu iiv
and Refnradwomu dbr l # d k a  und Dritten Internationale 
durch eine negative. kteoMteche Schatzwehr voo sich 
fernhalten will.
tische. tealortB<Bmrtiu .
der whUkhen Wöft. (??) ■

Wie vor 11 Jahren zur Zeit der Liquidierung der r«VOhfc- 
tionären Sozialdemokratie durch die Kriegspohtft und die 
reformistische, nationalliberale Arbeiterpolitik der P trteleb  der 
Zweiten Internationale, so heißt auch heute gegenüber 
begonnenen «md In beschleunigtem Tempo fort schreit 
Liquidierung des revolutionären Kommunismus, der 
internationale, unsere Märr-LeipnsChe Losung: Gegen <He 
Liquidatoren: Zknmerwakl. Für die siegreiche Wlederhef- 
stellung und Cntwickhirtg des Theorie und Praxis des teter- 
fiationalen revolutionären Komhiuqtsmus und seiner marxisti­
schen Partei: Ziiminefwald-iind ZlmmerWalder Linke.“

‘ -1 * # .» I . - W..’'

Dazu haben rwir zu  erklären.-% r.z* • ^
Es handelt sich Uer mn einen ganz gewöhnfichea Schwin­

det

/
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Methoden, dh  M m  Proletarier b tw ib ta , was Lf«U solchen 
S c M m  «M r „hn—naehü« ehe PoHdk** r in M m . Die
KAPO. «laat mit dem Organ „Entschiedene Linke“ ebenso 
wenig zu tun.' wip sie mit der „kommunistischen Politik** von 
Korsett cu tun hat. # •

H err Korsch weiß, daß die KAPD. keine Druckerei hat, 
wenn sie es erst so weit gebracht hat, haben die Korsch ihre 
Rolle auegespielt. In der Privatdruckerei, in der die «KAZ.** 
hertestellt wird, lassén noch Presseerzeugnisse herstellen: 
AAU„ KAJ„ USP., Syndikalisten. Anarchisten, oppositionelle 
Gewerkschaften, Arbeitcrsportler und zwei bürgerliche Zeitun­
gen. Vielleicht sind das auch „Organe der KAPD.**? Wir 
haben mit dem Inhalt des Blattes ebenfalls nichts 
zu «nt Unsere Stellung atu Rußland deckt sich aller­
dings mit der der ..Entschiedene» Linken". Wenn 
Korsch diese Ucbcreinstimmung scHffl anstößig findet, so 
Ist das mehr a h  charakteristisch. Vor Wrzem noch hat e r  die 
„KAZ.** als Kronzeugen angcrufcn. Korsch spricht aber dam  
selbst von Urtindea. die „Qenotse Schwarz als NaaMmlnde- 
raai aelührt*’. Schwarz ..erklirt** mit einem Male, nicht die 
KAPD. Damit widerlegt Korsch seinen eigenen Schwindel 

Um das Motiv eines solchen Gaunertricks zu verstehen, 
ist es  notwendig, auf die wahren Beweggründe einzugehen. 
Wie «Be Zentrale der KPD., so sucht auch Korsch sich eine 
Plattform zu schaffen Hn Kampf gegen die RAH). Er ver­
sucht die KAPD. als einflußlos hinzustellen, und e r  ist der 
große Oott des neuen Zknmcrwald. e r  Ist der große Lenin 
der Jtlmmerwalder Linke".

Wir fragen, wessen SchuW Ist es. deft der Einfluß der 
KAPD. nicht größer Ist* Wo war denn Herr Korsoh die «amen 
Jahre. Gant abgesehen, daß der neue Lenin recht lange nioht 
aus der U ïW . herausgefunden hat, hat er auf dem L e d ig e r  
Parteitag der KPD. folgende „linke", »marxistische“. „positlv- 
dftalck tischc", .materialistische Unie des revolutionären 
Kampfes In der -wirklichen W e lf  vertreten:

.ich  möchte nun. soweit cs die kurze Redezeit mir erlaubt, 
hn einzelnen zeigen, wie von Anlang bis zu Ende die ganze 
Auffassung der Präge der Arbeiterrc*ierune auf der beite der 
sogenannten Linken durchaus undialoktisch ist. Ebenso undk»- 
lcktisch versteht die sogenannte Unke <!) die frage der Ein­
heitsfront." (Bericht des Leipziger Parteitages. beit« 3»-360J 

Dieselbe dialektische Wildgans erlegte Herr Korsch. als 
er noch nech dem Ekklbrtef lür den roten (!) Imperialismus 
Rußlands ctmtetrctcn ist. Der .Dialektiker“ Korsch hat weiter 
noch am 1. Doze*rtber 1W5 in einem Vortrag: „Sowictrußland 
von heute *. Loblieder au! die Nep gesungen. Es dauerte also 
recht lange, bis der „Dialektiker" Korsch sich selbst ent­
deckte und der KAPD., die immerhin schon ein bißchen früher 
gegen den ungeheuren Schwindel, den er selbst eifrig ver­
breiten half, kämpfte, sagen konnte, daß sic in der ..leuten 
Zeit nur noch «ine sehr geringe Rolle gespielt Hat**.

Wir werden in der nächsten Nummer der .JCAZ." näher 
auf den „dialektischen'1 Treppenwitt einer neue« ..Zimmcr- 
walder Unke“ mit dem neuen Lenin eingehen. fü r  heute sei 
nur vortusgcschickt. daß die Zukunft der revolutionären Ar­
beiterbewegung nicht mehr am (iängelband eines Professors 
hängen darf, der von Ruth Fischers Gnaden „kommunistische 
Politik" treiben darf, und um seines „Erfolges“ willen die 
revolutionären Arbeiter gegeneinander hct2cn, und. wie einst 
sdne Lehrmeister der Komintern, die, KAPO, als Ktnderscbreck 
gebrauchen möchte. Die Zukunft der revolutionären Arbeiter­
bewegung steht allerdings vor der klaren Entscheidung: Ent­
weder mit der KAPD-, als der Partei, die das Problem vor 
Führer und Massen praktisch gelöst hat. und in kommunisti­
scher Kollektivarbeit allen ihrem Programm folgenden Genos­
sen die Plattform bietet znm revolutionäre« Angriff und l ’cbcr- 
windung des Kapitalismus. — oder mit den „großen“ .Männern, 
die die Unmündigkeit des Proletariats gebrauchen für ihre 
bürgerliche Führer- nnd lntrigcnpolitik und ihren Größenwahn.

Anregungen gäbe, dann seien wir nicht abgeneigt, in Ver­
handlungen einzutreten. Voraussetzung jedoch sei: Verhand­
lungen vop Organisation zu Organisation; Wiederaufnahme 
aller Mitglieder; Neuwahl der Pilialleitungen und Sicherung 
gegen neue Ausschlüsse. Die von der KPD. betriebene Einzel- 
Uebertritts-Kampagne lehnen unsere Mitglieder mit aller Ent­
schiedenheit ab. . . ~ _ __ ;*

Koll. Sokolinski teilte m it daß am 5. September eine neue 
Verhandlung in Belgien stattfindet. Er würde sich dafür ein- 
setzen. daß unsere Organisation hinzugezogen würde.

Wir erklären uns bereit, wenn eine derartige Einladung 
an unseren Verband ergeht, ihr Folge zu leisten und Delegierte 
zu entsenden. Wif werden die Ansichten der Gegenseite genau 
anhören und unsere Mitglieder darüber entscheiden lassen. 
Irgendeine Bindung üher den Kopf unserer Mitglieder hinweg 
lehnen wir mit aller Entschiedenheit ab. Wir setzten alles 
daran, unsere eigene Organisation zu einer wirklichen Klassen- 
Organisation aus^ubauen. weil wir nicht glauben, daß der Deut­
sche Bekleidungsarbeiter-Verband, gestützt auf seinen Ver- 
bandstags-ßeschlun vom vorigen Jahre, mit uns in Verhandlun­
gen eintritt

Kollege Sokolinski schied von uns mit der Versicherung, 
daß er nunmehr den Deutschen Bekleidungs-Arbeiter-Verband 
aufsuchcn werde.

Wir warten das>Ergebnis der Schritte des Kollegen Soko­
linski ab; wir werden unsere Kollegen davon unterrichten und 
heben noch einmal hervor: die beste Vorarbeit zur Wieder­
vereinigung aller Bekleidungsarbeiter ist und bleibt die Stär­
kung der eigenen Organisation.

Cs handelt sich hier um den Verband der Bekleidungs­
industrie. mit Schuhmacher an der Spitze. Diese „Selbständigen 
Verbände“ bilden ein Kartell, und diesem Kartell ist wiederum 
das „Spartakuskartell“ .ingeschlossen dadurch, daß der dem 
.Spartakuskartell“ angehörende „Industrieverband für das Ver- 

kehrsgewerbe“ zugleich mit den „Selbständigen Verbänden“ 
kartelliert is t

Aus diesem Artikel geht hervor, daß die Führer dieser 
„roten** Verbände mit irgend welchen Prinzipien nicht belastet 
sind. „Stärkt die Organisation“, damit, wenn die Postenver­
teilung nicht klappen sollte, unsere Existenz gesichert ist. rufen 
die „revolutionären“ Führer aus. Man hat kein« prinzipiellen 
Bedenken, man möchte nicht gern selbst, nachdem man so oft 
abgewiesen wurde, sich aufs neue blamieren. Von dritter Seite 
also Vermittler erbeten. Die -Manuskripte gegen Amsterdam 
verbrennt man. wenn der Handel abgeschlossen ist. So lange 
jedoch braucht nun sic.

Dies trifft nicht nur für den Bekleidungsarbeiterverbond 
zu. sondern auch für den Weyer-Verband und sonstige Zwerg- 
gewerkschaften. Ihre rein gewerkschaftliche Taktik, die sich 
von der der Amsterdamer nicht unterscheidet, verurteilt sie 
zu einem Schattendasein. Sie ernähren ihre Führer, und wenn 
sich denselben ein Steg nach Amsterdam bietet, betreten sie 
ihn ohne Bedenken*

Als revolutionäre K lassenorganisation komm t nur die 
AAU. und ihre revolu tionäre K am pftaktik in F rage. Und wenn 
die „ro ten" V erbände verschw unden sind, dann w ird  durch 
d iese reinliche Scheidung viel angerichtete V erw irrung v e r­
schwinden. — Hoffentlich kauft Moskau nicht den Jn d u s tr ie -  
verband  für das V erkehrsgew erbe", und dam it das  „Spar- 
takuskarteJl“  auf Abbruch, bevor es sich aui seiner nächsten 
Reichskonferenz selbst a u s 'd e r  G eschichte der deutschen Ar­
beiterbew egung auslöscht.

Die Aufforderung, daß die „Konwnurtsti$v*cJ\*.tik“ „der 
KAPD. zur Darlegung unseres politischen Standpunktes offen­
steht“ , ist uns tn der Tat neu, aber wir werden natürlich 
diese Gelegenheit auch nachträglich benützen. '

Aus dev Seiocgung 
Ne .k f ts tM M ti ver-

In dem .^Bekleidungsarbeiter" tfr. IS vom * .  Augus* lesen

KVSSISCMR IWtlUOIBRf-ArSWCr -
ln BBro.

utfitt
Der

Am Sonnabend, dem K  August, besuchte uns nach vor­
heriger Anmeldung der Kollege Sokolinski mit einer russischen 
Kollegin in unserem Büro za einer mehrstündigen Aussprache. 
Der Kollege SokoHnski stellte insbesondere die Frage : Wie 
w ir «ns m  einer Wiedervereinigung mit dem Deutschen Bc- 
kleldongs-Atbetter-Ncrband stellen?

Neben etuer Anzahl von Kollegen unserer Organisation 
nahm nn dieser Aussprache der Kollege Kaiser vom Industrie- 
Vertumd t t r  das Baugewerbe teil.

Kollege Sokolinski berichtete von dem soeben stattge- 
ttmdcncn Kongreß ln Leeds (England). Auf diesem Kongreß 
habe der Vorsitzende des englischen Verbandes die fterstel- 
hmg d e r  Einheit, die Aufnahme aller Gewerkschaften, anch 
der russischen, ä  den K3B. gefordert und. wenn diese Auf­
nahme uidht vollzogen würde, mit Austritt aus der Amstcr-

Der Sekretär
Holland, nahm an diesem Kongreß *eH E r veriirieihe eben­
falls. wie die Englinder, sehr scharf das v6yige_ Versagen der 
Amsterdamer beim englischen Bergm bcttcnire * . W enr-d fc  

olutionären Vorhände ln d i e ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H H
durchaus die Mhglichkctt|W

B r r  N a t i c B s t c t
Seit der LoslOsung der K atz-G ruppe hat Katz Ä  M ittei­

lungsblätter herausgegeben, ln diesen A  M itteilungsblättern 
schrieb  Katz 25 Artikel gegen Moskau, außer den dazuge- 
h»\renden Notizen. D er l ’ebergang w a r an sich schon ziemlich 
äh . Noch kurz vo r der ihm däm m ernden E rkenntnis bezüglich 
der M oskauer Politik gehörte  Katz zu den schärfsten  Gegnern 
der KAinV Diese 25 Artikel, gegen die KPD. und Komintern 
bew iesen jedoch, daß K atz zu den N aturen gehört, die sieh, 
einmal in Bew egung gera ten , unabhängig von den Bedingungen 
u rd  Erfahrungen des p ro letarischen B efreiungskam pfes „ent- 
wickcln**. Nur mit leiser Angst konnte  man diese Entw icklung 
in knapp einem Jahre  verfolgen. S eine Artikel gegen Moskau 
steigerten  sich bis zur perversen  Tobsucht, ohne daß dafür ein 
ersichtlicher G rund vorlag . Die KAPD. ha tte  diese E ntw ick­
lung schon Jah re  vo rher aufgezeigt. ab er sie ist nicht in Schrei- 
krämpfe verfallen . D as Bew ußtsein von d e r  Richtigkeit ihres 
W eges gab ihr die K raft, sicher und ohne Schw anken und aller 
Schm ierigkeiten znm Trotz ihre revolutionäre Pflicht zu tun.

Unter den 25 Artikeln gegeh Moskau befanden sich auch 
zwei, die sich mit anderen Fragen befaßten. Die Gewerkschafts­
und Darlamentsfrage wurde scheinbar im revolutionären Sinne 
entschieden. Fragen, die in ernst mit sich ringenden Organi­
sationen tiefe Diskusionen zur Folge hatten, dauerten bei Katz 
Tage. Nicht gerade ein Beweis für allzu große Gründlichkeit. 
Blieb noch die Frage der Notwendigkeit und der historischen 
Rolle der revolutionären P arte i Vor Wochen noch bekannte 
sich Katz Öffentlich zur*revolutionären Partei, ln seinem Mit­
teilungsblatt Nr. 2b erledigt er dieselbe in einem einzigen 
Artikel. —

ln wirklich nicht ernst zu nehmenden, flachen, w itzig sein 
sollenden Mätzchen, ruft er: „Genug! Gerade das w ar unsere 
Bolschewisierung!**. legt ct die Beichte ab für die Einheits- 
organisatkw. Mit denselben Argumenten, mit denen pr die 
Partei ablehnt, kann man natürlich auch die Räte ablehnen 
Denn auch sie wurden m Rußland verfälscht. Man kann auch 
den bewaffneten Aufstand abtehnen. denn er führte nicht zum 
Sieg des Proletariats, sondern zur Parteidikta iut. und diese 
znr Herrschaft der Bauern. Ein „Marxist", der nicht begreift, 
daß für die Entartung der bolschewistischen Partei und der 
Räte, nicht die Pnnei als solche, sondern die Ökonomische 
Ausweglosigkeit ausschlaggebend wurde, kann noch so . viele 
-Beweise" bringen, aber er entrinnt nicht der Lächerlichkeit. 
Nicht die Waffen der Revolution gilt es abzulehnen, und damit 
die Revolution selbst, sondern es gilt, sie nach den Erfahrungen 
der Revolution zn gestalten.

Mit seiner Kartell-Politik hat Katz den Beweis bereits ge- 
der Wt*. feiert, daß ihm die Probleme der Revolution ein Buch mit 

sieben Siegeln sind. Mit dem Namen „Spartakus“ glaubte er 
— ein sprechender Beweis für seine Naivität — Erinnerungen 
zn wecken, die aDe Hemmungen überwinden. Dus revolutio­
näre Proletariat konnte sich ob solcher Revolutionflkunst- 
srückcben eines Lächelns nicht erwehren, und die Ratten

geben, die Amsterdamer OeeOTtechafcstthrer mit ihrer refor- 
mlsnsohen EtnsteOung durch andere zn ersetzen. So sagt

VM> ̂ Sijy^rribTflhiBki sagte wcfteir: Cs müsse nicht nur die 
üMWn a Kwnite. sondern auch die n«ion*k E to h ^  hei«esteÄ 
worden. Br taC te . wie w ir (der Bekl.-lnd.-VabJ zu dieser

darauf geantwortet daß w ir J*derlM t dem 
Dtsöh Wtö.-Aalb>X*eib. «esdhrlbben haben: eine Antwmt hitten 
w *  nie erhalten, nnd * *  d m ta n  i d Ä  d u »  ven  *  ans 

zu schreiben. Onsere Mitglieder M e n  sich das 
W enn ybdeoh eine drtne S tÄ e  dew niee

kamen — trotz aBer schönen Ranenfängerweiscn nicht Uebrig 
blieb das K artell Zusammengehaben durch die Freundschaft 
von ein paar Bonzen, denen Grundsätze bi lüg sind wie nm-l 
ztee Butter. Diejenige Organisation, die von ihren Thesen nichts 
Opferte, wnr der J b d ustrieverband für dasJVcrkehrscewerbe

Der nächste Schritt den der verzweifelte Katz nun um 
is t  die J^orwärtstrefiiang" der Revolution auf i 

organisatorische Sehe za schieben. Diese Entwicklung beginnt 
mft dem JKampT gegen die KATO. Armer Katz! Geht 
nicht mit einer Purole. geht eS vielleicht mit einem Orguni-

t dem alten Schimmel der ..Einheitsorganisation“ geritten, 
nnd kommt sich noch ungeheuer wichtig vor. J ü n  Wichtiges 
Mittel dazu. — brüllt er. heftig gestulierend — ist die Beseiti­
gung aller Bézirksleitungen. Reichsleitungen usw. An ihrer 
Stelle bestimmt die Reichskonferenz einen geschäftsfübrenden 
Vorort, der alle VerwaltungsarbeiteiT kollektiv führt, und 
einen Ort. der <̂ ie Kontrolle führt." Dieses Organisations- 
Wundertier ist so wenig neu. und so wenig' originell, wie der 
Katz. Die „Entwicklung" im Kopfe von Phantasten geht eben 
unabhängig von der Revolution vor sich. Und die Entwicklung 
des Katz .ist wirklich eine so rasende, daß man beute nicht 
weiß, wo er morgen landen wird. So fing die AAUE an. sich 
l “S ™ tWicke! a\  un2 die höchste St“*e dieser Entwicklung 
aK ,m --Proletarischen Zeitgeist“, dort wirtl

'lnJf1* revolutionäre Errungenschaft die Ablehnung jeder
ä S  dii K h S !“ m,t. der ®55ründunK. daß jede Organi- 
PrinziD r>aß^fa»^c SPi!let  - isl der Stn“ Pfelnn aus 
^ch^mDfen^ri^ if V(Jn einem Jünterberlaufenden
Haß w  f  KAPD. träum t „die es nicht vergessen kann, 
daß f f i  zu ihr ühertraten-» ist ein Beweis,
daß Katz im Notfalle auch als Witzblattredakteur sein Brot 
N erdienen kann. Dieser Pall liegt vielleicht nicht mehr fern.

“  Weiß K̂ Z immer noch nicht* ob er eine 
e,? I,.neue Paitei- Beim Lesen des ganzen

d n  MQU,tielS n Ŵ u m !  'm K0P* ”  dUram- *'S 8i"*e einem
konfMpn?S»r*,^*wrta/tn^ a n ä m l i c h  au* einer Reichs- konferenz die Ideologie des „Deutschen Verkehrsbundes“ die
am efnJ ““f  n h ' . i ^ L  A-UE* durch eine große Mühle mahlen, um eine „Embeithchkeit *zu erzielen. Wir gratulieren zu
aiMferfli R eichskonferenz. D ort w ird  d a s  JC arteü “ ause in -
ïï^rdri i ,ei en W1C M1" altes KJosett- u°d Pfempfert und Katz 

v!eUA [at eingehen. Katz ist zwar Mitglied des 
fur das Verkehrsgewerbe“, doch das 

bißchen Entwicklung von einer Gewerkschaft zur Pfempfert-
IS‘ u en !?atz ein K,aks Ist nicht der Rede wert» Drei Seelen wohnten bis dato schon so wie so in ^ in e r Bru«5

s t r e i c h t “ * • Pro^ramm'‘- wie man alte Schulden 
KAPD. und AAU. haben keine Mühe gescheut mit

Verhältnis r "  r^ ruppe in ein kameradschaftlichesVerhältnis zu kommen. Ihre revolutionäre Tradition leziti-
ernuhiä« V° r **tZ' dlC Fragen der proletarischen Revolution
Nebben dfßmriemSK-m UJ  Konnte es ihnen verborgenNeiben. daß der Katz dauernd den Mantel nach allen Rich-
KatzCe i^ fn£w«>J<onn*e - ihzxen verborgen bleiben, daß der
zu t r a z M ^ ^ £ m n*- X** 'S * - °m  ieden ^ e is .  nur um ihn 
5 k  m friitfc  k i  diese Notwendigkeit der Konzentration 
lä ? h « ü S e n ^ > ^ .^ h n 7 P^ erne,It h e ^ e n .  und indem wir den

CL  Jef pro*etarischcn Revolution, der Weg* der 
Pfempterr und Katz. der Weg der Demagogie d e r W e r h  £  
Sumpf der P nnzi^nkjsirkeit und politischer Gaukler 

,e* Gluck aut dem Weg über den Katzensteg.

r r a a z  M M  t l e  M m ID c

W rh 5 h i ,den In Nr'  d e r enthaltenen A rtikel über da*
Finh I  f  UIU* rer Partei 2um Spartakuskartell a n m S S t  S  

m ? 4 ? ?  ^tnit einer sich fas t über die ganze Zeitunesselte 
^ ,raPferei: dk an Tonfuile and Reichhaltigkeit

s E S l ä  » r^ £ r S b e t,,n i biSber -  den
W enn die ..E einbeitsiront“ die A nsJnhrangen der KAZ** nur 

m a /k S ta !  B om bardem ent von N achnöpfen zu bean tw orten  ve r- 
Cetrosl den A rbeitern , die benle Zeitungen 

omaiefl* abe r |a^ e n .  das  U rteil über diese 
sonderbare S p ie lart des ^M arxism us“ zu iällen. W ir w erden

Lr.ain esei  ^m oralischen G eschichstsauffassung“ 
“ n se ri  E rw artungen  w eit übertroöen  hat. nicht 

, vf^T r  s? c*  ^ e  nächste  G elegenheit w ahrnehm en, 
ev £ renß  des ^ e lb s tb e w u ß rse in s“ sachlich zn 

an tw orten . W ir haben anch keine V eranlassung, auf das G e- 
schw atz  über .feige Anonym linge“ einzugeben. w eü die prole- 

n'C J  person ' lcber L iteratu reite lkeit, sondern 
ausschließlich dem Kampte der .Arbeiter dienen muß. Das 
re \o rap o n a re  P ro le ta ria t ist nicht arogan t genug, um auf seinen 
T raditionen aaszum hen . sondern  muß im m erfort trach ten , die 
Kampf" K lassenkrieges ausznm ünzen für den täglichen

E s muß den A rbeitern der AAUE. überlassen bleiben, ob 
5Je dulden w ollen, daß die blöden K rakehlereien schiffbrüchiger 
L iteraten  von der snobistischen „Aktion“  in ihre Zeitnng ver- 
f c: sollen. • D as P ro le ta ria t b rauch t nicht Renegaten
des B urgertum s und literarische G ernegroße, die mit sich nnd 
der \ \  e it.im m erfort auf dem  Kriegsfuß leben, sondern A rbeiter 
die au s ihrem Alltag heraus zu den Schicksalsfragen d e r p n >  
le ta m e b e n  M assen S tellung nehm en. M it e iner Organisation 
allerdings, die nach ihren W orten  die roietarische Demokratie 
in E rbpacht h a t  sich in d e r O effentlichkeit aber fas t nur durch 
das B rüderpaar von H annover und W ilm ersdorf p räsen tie ren  
läßt, w ird  man sich schw erlich über die F rage  des F üh renum s 
auseinandersetzen  können. .W ir w issen nn r zn gut. w arum  der 
M arn von der K aiserallee nnsere P a rte i fanatisch  haßt.

Gem ein und schm utzig ist der W anzerich .
W ie W anzen pflegen, so  räch t e r  sich.

« W l i  f  f  t t  i  f  n  n  g  t t  i t
W irtschartsbezirk W asserkan te .

Am Sonntag, den 10. Oktober 1936. findet in H a m b u r g -  
A l t o n a  eine BecirksfceMercwz der KAP. aad AAU. s ta tt 
Provisorische Tagesordnung: 1. Wirtschaftspoiitiscbe Lage.
2. Taktik. 3. Berichte. 4. Wahl der Bezirksleitung. 5. Ver­
schiedenes.

W ir ersuchen die Ortsgruppen Bonn. Köln 
und Ronsdorf um beschleunigte Abführung der Pressefand- 
Sammcllrsren. da die Gelder schon lange abgerechnet sein 
müßten. Gleichzeitig wird die Ortsgruppe Ronsdorf ersucht 
Pflichtbeiträge für die Monate Juli. August und September ab- 
zurechnen. Bez--Leitnng p hwnlaniLW fq ^ ^ n

Die festgesetzte 
fälh ans. Die 22.

am Ä  Sen-

^pnatnn. <& Unterbezirk.) Oefiemficher Diskussionsabend 
Donnerstag, den 30. September, abends 8 Uhr. p. Wag­
ner, Falkenhagener Strafte 36. Ecke Frobenstrafte.

Thema: Der hem m e^e Ffan ftw lulii.  Nene Schläge f i r  
Arbeitende and Erwerbslose.
Freie Aussprache! Proletarier kommt zahlreich.

Nachstehende Nr. der Gutscheine für die
hei d cm ^y ab ad a l nnaeeex Debekiioane durch den _____
Frontkämpfer-Bund in Charlottenhurg gestohlen wurden' n d  
werden als ungültig erklirt. Nr. » 5 —938 za IM . Nr. 277 bis 

3  Ift. ^k . 7®—78 zu 5

—

7. Jahrg. Nr. 77
V

c»cirMaial.» nr.aUiii'A.-rfi.fiOi’ t.ioisi.-J .lI  -oh ioCl
j .y .o  T j-v il vtÜl/ ilHi,fiitß?:»li r !
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0 '  der Kommunl.tisd.en Arbeiter Partei Deulschlands. Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

Zu beziehen durch die Bezirksorganisatkmen der Partei, 
durch die Post oder durch ^ e  .«Bucfahandhmg t t r  
Arbeiterliteratur“ Berlin SO. 36. Lausitzer P litz  13.

September 4926
A le Zahlungen auf Postscheckkonto: Berlin NW. 7. Nr. 828 42.
BucUnndl. I. Arbeiter4Jteratur Berlin 60 .36 . Lausitzer F l  13.

aosacstclltc Ordnana$D€$flc
.D ie  sozialdem okratische P re sse  ist angefüllt mit 

Lobeshym nen über die E rrungenschaften, die das 
„System  S evering“ hervorgebrach t hat. Auf einer 
großen Polizeiausstellung in Berlin kann sich jeder S terb ­
liche davon überzeugen, w as die D em okratie zu seinem 
Schutz tut. D ort findet e r  all die neuzeitlichen M ittel und 
Kniffe vorgeführt, vom  Gummiknüppel bis zur D ressur 
von zw ei und vierbeinigen Hunden, vom  V erbrecher­
album bis zur ausführlichen Beschreibung von U eberfall- 
kom m andos. — Die G ew erkschaften  und die parlam enta­
rischen Parteien , denen an  einer Popularisierung der 
dem okratischen Polizei so viel gelegen i s t  tä ten  eigent­
lich gut, den E rw erbslosen  g ra tis  Einlaßkarten zu v e r­
schaffen, dam it sie sich selbst überzeugen können, wie 
für sie gesorgt w ird, w ie ihr P arteigenosse und G ew erk­
schaftskollege Severing auf dem  Posten ist.

D iese „Polizeiausstellung“ , — das geht aus d er ge­
sam ten Lobhudelei d er sozialdem okratischen- und G e­
w erkschaftspresse hervor, soll in der H auptsache zw ei 
Aufgaben erfüllen. Zum E rsten  soll der Beweis erb rach t 
w erden, daß die sozialdem okratische Polizei „besser 
ist, a ls  die d er alten  Kaiserzeit, und zum Zw eiten soll 
die Polizei als solche „in engen K ontaxt m it dem  Volk 
gebracht w erden. Die A rbeiter sollen sich endlich abge- 
wöhnen, die „G rünen“ über die Achsel anzusehen sie 
sollen in ihnen den „V olksgenossen“ (so sagt d er „V or­
wär t s“) — den „proletarischen B ruder“ (so sag t d ^  
„R ote Fahne“) sehen, und nicht m ehr den „Feind“. Und 
als B ew eis w ird angeführt die m usterhafte gew erkschaft­
liche O rganisation der Polizeibeam ten, auf deren T a ­
gung ein V ertre ter d er KPD.. Kasper, ein langes Refe­
ra t' halten durfte, in dem  er vor Dank überlief darüber, 
„daß sie ln ihren V erbandsorganen fortlaufend ü b er die 
Arbeit d er Kommunisten im Interesse d e r  Polizeibeam ten 
berichtet haben“. Nachdem e r von d er „Einheitsfront der 
Polizeibeam ten m it den A rbeitern“ einen langen V ers ge­
sungen und auf die schlechten G ehälter hingewiesen 
hatte , rief e r  aus: „D er U nterstützung der Konimu- 
nistischen P a rte i D eutschlands sind sie gew iß“. Mit Ge­
nugtuung verzeichnet die «Rote Fahne „lebhaftes B ravo
und H ändeklatschen“ ! .4 .

D ieses Idyll zeigt, daß m an in d er KPD. mit dem  
G edanken d er Revolution nicht m ehr „spielt . Zeigt, w ie 
diese Burschen das P ro le ta ria t verhöhnen, wie sie nur 
eines im Auge haben, die proletarische Revolution aut 
der G rundlage d er „A rbeiter- und B auernregierung zu 
stabilisieren. Denn der vorgeschobene Kampf um  die 
„N eutralität“ d e r  kapitalistischen Polizei könnte ihre 
schönste A nw endung ebensogut finden bei d er Reichs­
w ehr, bei d er Teno, bei allen Schutzgarden d er B ourge­
oisie, und durch diese Taktik  dann ohne gew altsam e Aus­
einandersetzung die kapitalistische O rdnung aus .d en
Angeln gehoben w erden. .

In W irklichkeit handelt es sich bei dieser Folizei- 
ausstellung daru n v  den herrschenden Klassen zu zeigen, 
w ie die dem okratische Republik gerüstet .hat «nd rü ste t. 
Und si® hat es groß  nötig! D er Kampf gegen das „V er­
brechertum “ ist im kapitalistischen S taa t an  sich schon 
eine bodenlose Heuchelei. In d e r  heutigen Epoche, wo 
die Selbstm ordchronik m it langen Zahlenreihen operiert, 
w o v o r Millionen un terernährten  Kindern und Arbeitslosen 
das G espenst grausigen E lends schw ebt, w o Zehn­
tausenden das R echt zum  Leben abgesprochen w ird , d ie­
selben in den sozialen A bgrund geschleudert, und ihrem 
Schicksal überlassen w erden , kann man mit Fug und 
Recht von d er herrschenden. Klasse als einer einzigen 
organisierten V erbrecherbande reden. Sie h a t langst das 
Recht v erw irk t, einen „Kampf gegen d as  V erbrecher­
tum“  zu führen, weil sie unfähig ist, den H erd der Ver­
brechen einzudämmen. Ihre einzige „ F ä h i g k e i t “  hesteht

• darin, „ ih re jie ilig sten  G üter m it G ift und Blei und Blut 
zu verteidigen. D as ist die M oral von d e r  Geschichte der
bürgerlichen Klasse. -

Nicht die von d er Bourgeoisie gezüchteten krimi­
nellen V erbrecher bilden die größte G efahr für die Bour-

• geoisie und ihre O rdnung. 3 i e  Millionen Arbeitslosen 
vegetieren schon ein Ja h r  w ie das Vieh dahin, neue 
Zehntausende kommen hinzu. Und die herrschenden

Klassen sam t ihren G ew erkschaften  und parlam enta­
rischen Zuhältern stehen dem  w achsenden C haos ohn- 
m ächtig gegenüber. Die K rise d es  ^ap U allsh sch en  
System s erw eist sich als ein a u f d r i n g l i c h e r  Lehrm eister 
für das P ro letaria t. Und so gewiß, w ie die herrschenden 
Klassen Millionen ihre eigenen M assengräber im  Kriege 
schaufeln ließen, so  versuchen sie jetzt Millionen zum 
H ungertod zu verdam m en. Ihre W erkzeuge im Kampf 
gegen das zur Verzweiflung getriebene P ro le taria t, das 
ist die kapitalistische Polizei, d ie Justiz, die staatlichen 
S treikbrechergarden, d er Spitzelapparat, die R eichsw ehr,
__und der V erdum m ungsapparat, d as  sind die G ew erk­
schaften, die Pressereptile  aller bürgerlicher und sozial­
dem okratischer Schattierungen.

D as P ro le taria t kann sich einzelner Leute zuliebe, 
die „w eiter keine Arbeit finden“, in keine Sentim entali­
täten  einlassen, daß auch in d e r  kapitalistischen Polizei, 
in dem  kapitalistischen Spitzelapparat, in d e r kapita­
listischen Reichsw ehr usw . „proletarische B ruder 
stecken. Das heißt, die P aro le  ausgeben, daß jeder A r­
beitslose ein Lump am  P ro le ta ria t w erden konnte. W er 
sich in den Dienst d er herrschenden Klasse stellt, der ist 
ein Pem d des P roletariats.*U ifd  w er es nicht weiß, dem  
muß das P ro letaria t dies laut und deutlich in die Ohren
schreien ■ v

Im Kampf des P ro le ta ria ts  wird die Bourgeoisie die
weißen G arden haufenw eise aus dem  Boden stam pfen, 
ganz davon abgesehen, daß sie durch eine fortlaufende 
Säuberung ihrer Polizeigarden sich den zuverlässigen 
Stam m  herausbildet, auf den sie sich verlassen  kann. 
Und das P ro letaria t hat nicht die geringste V eranlassung, 
sich darüber K opfzerbrechen zu m achen, ob die O rd­
nungshüter d er dem okratischen H ungerordnung auch gut 
bezahlt w erden, oder ihrer „wohl e rw o rb en er Beam ten 
rechnete“ verlustig  gehen. Die Bourgeoisie wird sie 
schon gut füttern, wenn sie dreinschlagen sollen, es be­
d arf dann nicht e rst d er M ahnungen d e r KPD.

Niemand kann zw een H erren  dienen, auch nicht die 
KPD. Sie will e s  auch g a r nicht! Sie ist längst zu einer 
zahm en, verräterischen , dem okratischen R egierungs­
p arte i gew orden. Doch das P ro le ta ria t kom m t uni 
harten  T atsachen s e in *  K lassenlage nicht herum . Noc 
zögert es, und w arte t geduldig auf eine M ilderung d er 
Krise, und dam it auf eine B esserung seiner L a g e . . Bei 
den ersten  V ersuchen jedoch, den  eisernen Ring durch 
den revolutionären A ufstand zu sprengen, w ird  es immer 
von neuem am  eigenen Leibe verspüren , w ozu  denn im 
letzten  Grunde all die schönen Erungenschaften sind, die 
ihnen Severing am K aiserdam m  zeigt. Im m er w ieder 
w ird m it dem  Blut d er P ro le ta rie r d e r  S trich  zw ischen 
den Klassen gezogen und dem  P ro le ta ria t dokum entiert 
w erden, daß d e r größte V erbrecher an  d er bürgerlichen 
Gesellschaft das um sein nacktes Leben käm pfende
P ro le taria t ist. ,

Daß die Sozialdem okraten Londoner und M oskauer 
Färbung vor dem  P ro le ta iH t diese E rkenntnis im m er 
noch verdunkeln können, das ist die s tä rk s te  W affe d e r  
kapitalistischen Klassen. Und (fcfÄm w äre  e s  gut, diese 
w ichtigste W affe zu r Niederhatfung des P ro le ta ria ts  auch 
am K aiserdam m  rech t deutlich zu veranschaulichen. 
W enn diese W affe d er dem okratischen Vfcrdynrtnung 
e rs t zu rosten beginnt, e rs t, anfängt stum pf jn  w erden, 
dann nützt d er Bourgeoisie ^uch  ih r.physischer A pparat 
nichts m ehr. D as reifende B ew ußtsein fü r seine h isto ­
rische Aufgabe w ird dem  P ro le ta ria t dann  die Kraft 
geben, mit dem  V erbrecher K apitalism us aufzuräum en, 
sam t seinen P arasiten .

Wirtschaftsbeziri Berlin-Brandenburg. _~
Am Sonntag, den 24. O k to b e r !« *  findet in B e r l i n  eine 

Kombinierte Bezirfcsktinferenz der KAP. nnd AAU. s ta tt
Provisorische Tagesordnung: L  Wirtschaftliche nnd

politische Lage, Organisation und Taktik. 2. Berichte ans den 
Ortsgruppen. 3. VRUK. 4. Jugend. 5. Verschiedenes. 

Näheres wird durch Rundschreiben bekanntgegeben.

B ezugspreis: Bei Bezug unter Streifband durch die Post 
monatlich 1.30 Mk.. zairibar bis 10. leden Monats hn 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.

Jlaunerwald 
dne Mrase olmc Iiluilt

„Die Tradition aller toten Geschlechter lastet 
wie ein Alp auf dem Gehirn der Lebenden. Und 
wenn sie eben damit beschäftigt sind, sich und die 
Dinge umzuwälzen, noch nie Da gewesenes zu 
schaffen, gerade in solchen Epochen revolutio­
närer Krise beschwören sie ängstlich die Geister 
der Vergangenheit zu ihrem Dienste herauf, ent- 
• lehnen ihnen Namen. Schlachtparole, Kostüme, 
um in dieser altehrwürdigen Verkleidung und mit 
dieser erborgten Sprache die neue Welt- 
gesoiHchtsszene aufzuiühren.“ (Karl «Marx: Der 
achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte.)

Die KAPD. ist gegen jeden Intellektuellenkoller. Sie weiß 
den ungeheuren Verlust, den die Arbeiterbewegung durch jene 
ihr treuergebenen Geister, wie Rosa Luxemburg, Karl Lieb­
knecht usw. erlitt, und von deren Wirken eine tatsächliche 
Befruchtung der revolutionären Arbeiterbewegung ausging, 
sehr wohl zu schätzen. Bei ihrer Stellung zu Jener Sorte von 
Professoren jedoch, die bei jeder selbständigen Bewegung des 
Proletariats mit ausgebreiteten Armen und beschwörender 
Geste im Wege stehen, kann sie sich sogar auf die Stellung 
Rosa Luxemburgs berufen, die den Satz prägte: Die Profes­
soren sind immer die beste Stütze der deutschen Polizei ge­
wesen. ■■ - > x • .

Die Krise der III. Intèhiatlönale und die Gährung in der 
Opposition der KPD. hat zwei Beispiele von diesen Versuchen, 
wie sie Karl Marx oben charakterisiert, gezeitigt. Iwan Katz 
hat sich in die Toga des Spartakusbundes gehüllt, um darun- - 
ter seine Unfähigkeit, die Probleme der proletarischen Revo­
lution zu begreifen, zu verbergen, und Professor Korsch macht 
eine Anleihe in der Entstehungsgeschichte der III. Internatio­
nale. Der erstere hat sich unter dieser Maske schon ein halbes 
Dutzend mal gemausert, und ist eben dabei, sein „Programm 
das er einem erstaunten Publikum bei seinem ersten Auf­
treten zeigte, feierlich und natürlich unter Berufung auf „Spar- 
takus“ zu verbrennen. Aus dem Satz: „Der Spartakusbund
ist keine Partei, die über die Arbeitermasse oder durch die 
Arbeitennasse zur Herrschaft gelangen will, macht Katz ein­
fach:! „Der Spartakusbund ist keine Partei“, um sich ein fal- 
soheg Alibi t t r  seinen Weg zum Syndikalismus der AAU—E. 
— verschaffen. Def Professor Korsch hat sich in die Toga 
^ ..lin s  gehüllt, und -rfuft den Arbeitern bei ihrem ersten, 
schüchternen, aber immerhin selbständigen Schritt zu:^ „Zu­
rück zu Zimmerwald*. ' „Zimmerwald“ — und „Zimmerwalder
Linke“ ist die Parole des Tages. ___

Schon rein äußerlich kommt hier der offene Bankrott der 
„alten bewährten Führer“ zum Ausdruck. Bei der Lektüre der 
Deklarationen des Herrn Professor Korsch weht einem so 
recht muffig der Staub alter Akten entgegen. Man kann das 
Husten nicht unterdrücken. Man sieht wie ein Professor, ein 
richtiger teutscher Professor voll Gründlichkeit in der Ge­
schichte b lättert Also hier, ja: Krieg, Zusammenbruch der
II. Internationale. Erste tastende Versuche der Internationa­
listen, sowohl in dèr Analyse des Krieges, als auch in der 
Aktion eine Plattform zu finden. Zimmerwald, Zimmerwalder 
Linke, III. Internationale. Der Professor klappt seine Bücher 
zu und schreibt. Schreibt haargenau wie es gewesen ist, und 
natürlich wie man es wieder haben muß. Er ist für „Zimmer­
wald“, und wer für ihn ist, dem verleiht er das Prädikat „Zim­
merwalder Linke“. Und weil es eine Zimmerwalder Linke 
ohne Lenin nicht gegeben hat, darf es auch keine zweite geben. 
So stellt sich der Herr Professor gleich als neuer Lenin, als 
Le«h> Nummer zwei vor. Wer daran zweifelt, daß es nicht der 
neue Lenin ist, dem gibt er in seiner „kommunistischen Po­
litik“ genau die OueUen_an, wer es nachlesen kann, daß Lenin 
gerade das getan hat, was er zu tun im Begriff ist. Sogar 
wie Lenin sich räusperte und wie er gespuckt, das’ alles hat 
hat e r ihm glücklich abgeguckt

Natürlich ist diese echt deutsche Wissenschaft „Marxis­
mus“ vom reinsten Wasser. Man lese doch einfach nach, ob es 
nicht stimmt! Wohl ist seitdem ein Jahrzehnt und mehr ins 
Land gegangen, aber was Ist denn seitdem passiert? Nichts! 
Nichts, was der Rede wert wäre. — Und weil man das Lied 
nioht weiter kann, fängt man es wieder von vorne an.

' Wir wollen sehen, was es mit dieser Parole auf sich ha t 
and es wird nicht schwer sein, zu beweisen, daß der Versuch, 
die Geschichte mechanisch zu wiederholen ein Versuch von 
Leuten is t  die die Revolution über ihren Büchern ein bißchen 
versciilafen haben.
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